
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Gratulationen zum Arbeitssieg Haltung der Sowjetunion gewürdigt
AN DIE ARBEITER, INGENIEURE, TECHNIKER UNDANGESTELLTENDES TRUSTS „ZELINOGRADELE- 

WATORMELSTROI" Nr. 1 UND DERSPEZIALISIERTEN ORGANISATIONEN DER TRUSTE „KASELEWATOR- 
MELMONTASH" UND „ZELINSANTECHMONTASH" DES MINISTERIUMS FÜR LANDWIRTSHAFT
DER KASACHISCHEN SSR
Werte Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion und der Ministerrat 
der UdSSR gratulieren Euch herzlich zum 
großen Arbeitssieg — zum vorfristigen 
Abschluß der Bauarbclten und zur Er­
füllung des Jahresplans der Inbetriebsetzung 
der Getreidesilos In den Gebieten Zellnograd 
und Turgal zu Beginn der Erntekampagne.

Indem Eure Kollektive den sozialistischen 
Wettbewerb breit entfalten, fortschrltllche 
Arbeitsmethoden anwenden, haben sie die

Speicher für ‘Aufbewahrung von 74 000 
Tonnen Getreide mit einem Planvorsprung 
von drei Monaten gebaut und der Bestim­
mung übergeben. Sie geben sich mit dem 
Erreichten nicht zufrieden und haben neue 
Verpflichtungen übernommen -*- zum 57. 
Jahrestag des Großen Oktober die Sllofut- 
teranltgen der Getreidespeicher an den 
Stationen Dshaltyr und Arkalyk mit einem 
Aufnahmevermögen von 30 000 Tonnen ih­
rer Bestimmung zu übergeben.

Die vorfristige Innutzungnahme der Sl- 
lokapazltätcn ist ein wichtiger Beitrag zur 
Erhaltung und Verarbeitung des Getreides 
der neuen Ernte.

Wir wünschen Euch, werte Genossen, 
neue Arbeitserfolge in der Erfüllung Eurer 
hohen Verpflichtungen zum Wohl und Gedei­
hen unserer sozialistischen Heimat.

Zentralkomitee Minlstcrrat
der KPdSU der UdSSR

NIKOSIA. (TASS) Die zyp- 
Ische Presse würdigt die Hal- 
ung der Sowjetunion und be- 
’rüßt den sowjetischen Vor- 
chlag zur Einberufung einer 
epräsentatlven internationalen 
lypern.Konferenz.

„Phileleftheros" schreibt: „Die 
laltung der UdSSR zur Tragö. 
Ile unseres Volkes beruht aut 
len Prinzipien, an die auch wir 
'lauben." „Haravgl" unier­
treicht. die Erklärung der 'So- 
vjetreglerung und deren Inltla- 
Ive zur Einberufung einer Zy- 
>ern-Konferenz seien in der 
nselrepubllk mit Befriedigung 
lufgenommen worden. Sie wirk, 
en eindämmend, sprengten den 
Crels der Imperialistischen In­
nigen um Zypern und trügen zu

einer gerechten Zypern-Rege­
lung bei. Den subversiven Ak­
tivitäten der Imperialistischen 
Kreise gegen Zypern stellt das 
Blatt die konsequente freund­
schaftliche Haltung der Sowjet­
union gegenüber.

Die Zeitung ..Protoporos" be­
grüßt den Vorschlag der UdSSR 
zur Einberufung einer Inter­
nationalen Zypern-Konferenz 
und vertritt die Auffassung, daß 
nur eine solche Konferenz In 
der Lage sei, das Zypern-Pro- 
blem aus der Sackgasse herauszu- 
führen.

Die Tageszeitung „Ta Nea“ 
verweist daraus, daß Großbritan­
nien und die USA alles In Be. 
wegung setzen, um eine Erörte­

rung der Zypern-Frage Im Rah­
men der UNO zu verhindern.

Das AKEL-Organ „Haravgl" 
macht aut die verzweifelten 
Versuche gewisser NATO-Kreise 
aufmerksam, die Behandlung 
der Zypern-Frage In der UNO 
nicht zuzulassen, sondern auf 
den engen Rahmen der NATO 
zu beschränken. Die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen 
Länder hingegen seien be­
müht. den Intrigen um Zypern 
und der fremden Einmischung 
In dessen Angelegenheiten ein 
Ende zu setzen. Sie wirkten auf 
praktische Maßnahmen zur Ge­
währleistung der Souveränität. 
Unabhängigkeit und territorialen 
Integrität der Inselrepubllk hin, 
betont das Blatt

Sowjetkasachstan 
demonstriert 
seine Erfolge

Zum Aufenthalt des NASA-Direktors 
USA J. Fletcher in der UdSSR

BERLIN. TASS Korrespondent 
W. Bondarenko teilt mit: Acht 
Tage lang flatterten Ober Leip­
zig die Fahnen von 48 Ländern. 
Teilnehmern der Internationalen 
Herbstmesse, die unter der De­
vise „Für weltweiten Handel 
und technischen Fortschritt 
verlief. Acht Tage lang empfing 
Leipzig ausländische Gäste, die 
hierherkamen, um sich mit den 
neuesten Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik be­
kannt zu machen, um Erfahrun­
gen auszutauschen, um neue 
Gcschâftsbezlehungen anzuknOp- 
fen. um gegenseitig vorteilhafte 
Verträge abzuscblleßen.

Im 25. Bestehungsjahr der 
DDR und dem 25. Jahrestag des 
Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe war diese Messe von 
besonderer Bedeutung. Die so­
zialistischen Länder, deren Ex­
positionen etwa 85 Prozent der 
Ausstellungsfläche einnahmen, 
demonstrierten anschaulich das 
rapide Anwachsen Ihres ökono­
mischen und , wissenschaftlich- 
technischen Potentials. Die Er­
gebnisse der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration der RGW-Mlt- 
glledstaaten fanden Ihren Nie­
derschlag in einer ganzen Reihe 
kollektiver Ausstellungen und 
Expositionen.

Unter den sozialistischen Län­
dern war wieder die Sowjetuni­
on auf der Messe am meisten 
vertreten. In Ihrer Exposition 
wurden Erzeugnisse von dreißig 
verschiedenen Industriezweigen 
demonstriert. Vom kolossalen In­
teresse für die sowjetische Ab­
teilung zeugt die Tatsache, daß 
etwa 300000 Personen während 
der Herbstmesse den UdSSR-Pa­
villon besuchten. Das Interesse 
für den sowjetischen Pavillon 
wurde größtenteils durch die 
Sonderausstelluhg der kasachi­
schen SSR hervorgerufen, die 
den Zuschauern einen beelndruk- 
kenden Oberblick über die Er­
rungenschaften einer der fünf­
zehn Sowjetrepubliken gewährte, 
die an dem Beispiel Kasachstans 
den Erfolg der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik in der Sowjet­
union demonstrierte. Die Bedeu­
tung der Ausstellung wurde 
durch die Anwesenheit einer De­
legation der Republikregierung 
mit dem Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR S. S. Dshljen- 
bajew erhöht Ober tausend Ex­
ponate der Ausstellung berichten 
den Besuchern darüber, wie das 
freie kasachische Volk unter Lei­
tung der Kommunistischen Par­
tei, mit brüderlicher Hilfe aller 
Sowjetvölker in einer historisch 
kurzen Zelt eine fortschrittliche 
Industrie und eine moderne 
Landwirtschaft schaffen. Wis­
senschaft und Kultur entwickeln 
konnte.

Die Besucher lenkten ihr be- 
sonderes Augenmerk auf jene 
Stände, die den Aufstieg der 
Agrarproduktion Sowjetkasach­
stans veranschaulichen. In der 
Familie der Sowjetrepubliken 
nimmt Kasachstan nach der Pro- 
duktlon von Biel und Zink den 
ersten Platz ein, nach der Pro­
duktion von Kupfer, Getreide 
und Wolle den zweiten, nach der 
Kohlengewinnung. Erzeugung 
von Elektroenergie und Herstel­
lung von Fleischerzeugnissen den 
dritten. Die Bruttoproduktion Ka­
sachstans ist gegenüber 1913 
auf das 200fache angewachsen. 
Eines der wich gsten Exponate, 
das von den Möglichkeiten der

Republik zeugt, war die Kollek­
tion von über 100 Mustern ver 
schledener Mineralien und Erze, 
die in Ihrem Erdschoß lagern. 
Das technologische Schema für 
die komplexe Aufbereitung des 
Rohstoffs, das von Fachleuten 
aus dem Biel- und Zinkkombinat 
von Ust-Kamenogorsk entwickelt 
wurde und die Gewinnung von 
siebzehn der zwanzig sich Im 
Erzkonzentrat befindlichen Kom­
ponenten ermöglicht. Ist ein an­
schaulicher Beweis für die Er­
folge unserer Wissenschaft, für 
die Vergrößerung der Zahl der 
nationalen Kader Kasachstans.

Auf der Herbstmesse In Leip­
zig fand auch die Entwicklung 
der Landwirtschaft Kasachstans 
ihre Widerspiegelung. Bilder 
und Diagramme, Modelle und 
Muster verschiedener Erzeugnisse 
zeugen beredt vom hohen Me­
chanisierungsniveau' verschiede­
ner landwirtschaftlicher Prozes­
se. Großes Interesse der Fachleu­
te erregte die Auswahl der Ka- 
sachstaner Karakulfelle. die wäh­
rend internationaler Rauchwa­
renaktionen ständig Erfolg haben. 
Auch diesmal kam zu den acht 
Goldmedaillen der vorhergehen, 
den Leipziger Messen noch eine 
hinzu. Damit wurde der Tschlm- 
kenter Karakul gewürdigt, der 
besonders elegant und hoher 
Qualität ist. Dieselbe Auszeich­
nung wurde dem Alma-Ataer 
Pelzwarenkombinat für den Da­
menpelzmantel zuteil, der Im na­
tionalen Stil gearbeitet ist. Viel 
Lob verdienten auch andere Er­
zeugnisse der Bekleidungsindu­
strie während der Modeschau. 
Das nationale Kolorit Ist auch für 
viele Erzeugnisse der Leicht- und 
Nahrungsmittelindustrie und des 
Volksschaffens charakteristisch.

Besonderes Interesse bei den 
zahlreichen Freunden der So­
wjetunion riefen Materialien 
hervor, die über die breiten 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
Kasachstan und der DDR, über 
die Zusammenarbeit einzelner 
Industrie- und 'Agrarbetriebe, 
Forschungsinstitutionen zweier 
Republiken berichten. Gegen­
wärtig bezieht die DDR aus Ka­
sachstan seltene und Buntmetal­
le, Werkbänke und Motoren. 
Pumpen und Ersatzteile für ver­
schiedene Maschinen. Geräte und 
viele andere Industriewaren. Die 
DDR liefert an Kasachstan ver­
schiedene Maschinen und Ausrü­
stungen für das Nlchtelsenhüt- 
tenwesen, für die Leicht- und 
Nahrungsmittelindustrie, Möbel. 
Bekleidung. Schuhe und andere 
Erzeugnisse.

Vom Erfolg der Ausstellung 
der Kasachischen SSR zeugen 
die warmen Worte, die in das 
Buch der Ehrengäste eingetragen 
wurden, darunter die Äußerun­
gen des Ersten Sekretärs des ZK 
der SED Erich Honecker und an­
derer Partei- und Staatsfunktio­
näre der DDR.

Zum Schluß möchte Ich noch 
das Ensemble „Dos-Mukassan" 
aus der Alma-Ataer Polytechni­
schen Hochschule erwähnen. Es 
wird von Murat Kussalnow gelei­
tet. Die erfolgreichen Darbietun­
gen der Jungen Teilnehmer die­
ses Laienkollektivs während der 
Messe, ihre Lieder In Kasachisch, 
Russisch und Deutsch wurden 
von den Zuschauern wohlwollend 
und herzlich entgegengenommen. 
Das Ensemble behauptete noch, 
mals den Ehrentitel „Preisträger 
des Berliner Jugendfestivals", 
der Ihm 1973 In der Hauptstadt 
der DDR verliehen wurde.

In der Mechanisierten Wanderkolonne Nr. 2308 des Trusts „Taldy- 
Kurgansclstroi" hat sich Brigadier der Montageschlosser Woldemar Kin­
der mit seinen Mannen In der Arbeit bewährt. Gegenwärtig fertigen sie 
Metallkonstruktionen für eine Futterküche für die Geflügelfabrik von 
Taldy-Kurgan an. Die Brigade bewältigt ihren Plan zu 125—130 Prozent 
allmonatlich.

Foto: W. Weidner

Die Arbeitsgruppe 
der Drüder Winter

Das Wetter war wunderbar, 
warm und sonnig. Und alles, 
was wir an diesem Tag In der 
zweiten Feldbau-Traktorenbrl- 
gadc im Sowchos „Bulakskl”, 
sahen, konnte man mit den be­
wegenden Worten ausdrücken: 
Getreide.;. Ernte.

In Staubwolken gehüllt, sur­
ren zehn Kombines hintereinan­
der über das Feld. Der Welzen 
steht gar nicht hoch. deshalb 
werden die Felder 1m Direkt- 
verfahren abgeerntet. Immer 
wieder kommen Laster an die 
Kombines und fahren das neue, 
auf besondere Art duftende 
Getreide auf die Sowchostenne. 
Die Erntetechnik arbeitet nach 
dem Gruppenverfahren.

Die Mechanisatoren der Brl- 
Bade haben In diesem Jahr 3 000 

ektar Getreidefelder abzuräu. 
men. zwei Drittel davon sind 
schon gemäht. Bis zehn Zentner 
erntet man Je Hektar.

„Das Ist für den diesjährigen 
trockenen Sommer ein ganz gu­
ter Ertrag”, sagt Sekretär des 
Sowchospartelkomltees M. Ra- 
chlmbergenow. „Früher hätte 
man bei derartigem Wetter wohl 
kaum soviel erzielt." Daß Ist das 
Resultat der hohen Ackerbau­
kultur und der neuen Technik. 
Dem Kollektiv wurde der Titel 
„Brigade hoher Ackcrbaukultur" 
verliehen. Nach dem Emtetempo 
und der Qualität der Erntear­
beiten nimmt die Brigade den 
ersten Platz ein. Ihr zu Ehren 
ging aut dem Zentralgchöft die 
Fahne des Arbeitsruhmes hoch. 
250 ha Getreide statt 180 laut 
Soll wird In der Brigade täglich 
gemäht.

„Bel uns sind erfahrene Kom- 
hlncfOhrer am Werk, die ihren 
Beruf aus dem Effeff kennen", 
sagt der Brigadier Gasls Mzth- 
metow . „Wladimir Rudlkow. 
Shamschlt Jershanow u. a. 
erfüllen mit SK 4 anderthalb 
bis zwei Schlchtsolls. Darin, daß 
die zweite Brigade voran ist, 
die Kombines niemals stiliste­
ben, liegt ein großes Verdienst 
der Fahrergruppe der Brüder 
Winter — Woldemar. Artur und 
Alexander — aus dem Auto, 
betrieb Nr. 8 der Vereinigung 
.Transselchostechnlka' In Kok. 
tschetaw."

Mit seinem SIL 130 und drei 
Anhängern kommt Woldemar 
aufs Feld. Er stellt die Anhänger 
so auf, daß die Kombine bereits 
mit vollem Bunker an Ihn heran­
kommt. Er selbst fährt mit dem 
Wagen zur nächsten Kombine, 
läßt den Wagenkasten vollau­
fen, sammelt die geladenen An­
hänger. deckt das Getreide mit 
Zelttüchern zu und führt seinen 

Autozug auf die Tenne. Ebenso 
machen's auch seine Brüder. 
Es ist ihnen egal, wer welchen 
Anhänger anhängt und zu wel­
cher der zehn arbeitenden Kom­
bines heranfährt. So entsteht 
ein ununterbrochenes Fließband. 
Weder Wagen noch Kombines 
stehen still.

Nach der Kombltrallermetho- 
de werden einer Gruppe von 
Kombines einige Lastwagen und 
ein Schlepper, meistens ein „Be- 
laruß" zugeteilt. Die mit Getrei­
de geladenen Anhängewagen 
fährt der Schlepper an den 
Feldrand, von hier fahren die 
Wagen sie auf die Tenne. Hier 
Im Sowchos „Bulakskl" sind nur 
Wagen eingesetzt. Anfangs ge­
hörte ein selbstfahrender Bun­
kersammler zu dieser Gruppe. 
Doch sehr schnell verzichteten 
die Winters darauf. „Wir schaf­
fend". sagte Woldemar kurz. Und 
sie schaffend wirklich. Noch gab 
es der Fahrer wegen keinen 
Stillstand der Kombines.

Den ganzen Tag läuft das 
Auto-,.Fließband", hin und her 
— die 9—14 Kilometer vom 
Feld zur Tenne. Täglich be. 
fördert Jeder der Brüder mit sei­
nem SIL 130 bis 80 Tonnen 
Korn. Bel Regenwetter transpor­
tieren sie Getreide von der 
Tenne zum Getreidespeicher.

Manchmal hängt Woldemar 
sogar vier Anhänger an und 
befördert bis 30 Tonnen Getrei­
de auf einmal, am Tag bis 100 
Tonnen. Sein Tagessoll er­
füllt er zu 200—230 Prozent.

„Das sind tüchtige Jungs!“ 
sagt man im Kollektiv über die 
Brüder Winter. Alle drei sind 
Komsomolzen. Woldemar arbei­
tet bereits zehn Jahre als Fah. 
rer, Jetzt erster Klasse. Auch 
!m vergangenen Jahr transpor. 
tlerte er Getreide Im Sowchos 
„Bulakskl” und wurde mit der 
Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit” geehrt. Artur bekam Im 
vergangenen Jahr das Abzel- 
•chen „Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb 1973”. Alexander, 
der jüngste der drei Brüder, 
macht zum erstenmal an der 
Ernte mit, doch auch Ihm geht 
die Arbeit flott von der Hand.

Ende der ersten September­
dekade hatte die zweite Brigade 
bereits 1800 Tonnen Korn 
gedroschen. Das alles beförder­
ten die Brüder Winter. Als wir 
wegfuhren, bewegten sich In 
Richtung der Sowchostenne drei 
schwer geladene Autozüge. An 
Jedem Wagen flatterte ein roter 
Wimpel mit der Aufschrift 
„Bcstfahrer.” ,,,

(KasTAG)
Gebiet Koktsehetaw

Vom 8. bis zum 12. Septem­
ber wellte In Moskau der Direk­
tor der Nationalverwaltung USA 
für Aeronautik und Weltraumfor­
schung (NASA). Doktor J. Flet­
cher. Er unterhielt sich mit dem 
Präsidenten der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, Aka­
demiemitglied M. W. Keldysch 
über Fragen der Kosmosfor­
schungen. Dem Gespräch wohn­
ten die technischen Direktoren 
des gemeinsamen Projekts Sojus- 
Apollo bei: korrespondlerencfes 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR K. D. Bu­
schujew sowjetischerseits und

Fortschrittliche Besorgnis
Maßnahmen

ADDIS ABEBA. Die soziale und 
konfessionelle Gleichheit aller 
Äthiopier hat das jetzt an der 
Macht befindliche Koordinierungs- 
komitee der äthiopischen Streit­
kräfte in einer am 12. September 
veröffnetlichten Erklärung verkün­
det. Darin heißt es, das Komitee 
wolle den Wohlstand der Bauern 
heben, eine Agrarreform durchfüh­
ren, das Rechtssystem reorganisie­
ren und das System des Gesund­
heitswesens dem Volk zugänglich 
machen.

Ferner wird die Einführung einer 
kostenlosen Grundschulbildung an. 
gekündigt. Besondere Beachtung 
soll einer intensiven Entwicklung 
der Industrie geschenkt werden. In 
der Erklärung wird hervorgehoben, 
daß jeder äthiopischer Bürger aktiv 
am sozialen und wirtschaftlichen 
Leben des Landes leilnehmen muß. 
Es wird die Absicht bekräftigt, das 
kulturelle Erbe des Volkes zu er­
halten und allseitig zu entwickeln.

ADDIS ABEBA. Der entthronte 
äthiopische Kaiser Haile Selassie 1. 
ist festgenommen und aus dem 
Palast an einen „geeigneten Ort" 
überführt worden. Das teilte der 
äthiopische Rundfunk am 12. Sep­
tember mit. In einer am. selben Tag 
veröffentlichten Erklärung des 
Koordinierungskomitees der Streit­
kräfte wird’ die Bildung eines Mi­
litärtribunals verkündet, das die 
der Korruption, des Amtsmiß­
brauchs und der volksleindlichen 
Politik beschuldigten Beamten des

Unsere
Wodienenüausgabfc
Glückliche 
Reise, Ulutau!

• Von Artur 
MÖRMANN
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Doktor G. Lunny — amerikani­
scherseits. Beide Selten konsta­
tierten den erfolgreichen Lauf 
der Arbeiten nach dem Projekt In 
Übereinstimmung mit den vorge­
merkten Plänen, die die Durch­
führung des gemeinsamen Fluges 
Im Juli 1975 ermöglichen.

Doktor J. Fletcher hatte am 
11. September ein Treffen mit 
dem Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
UdSSR W. A. Kirillin, auf dem 
man Insbesondere aut die Frage 
der Ausnutzung der Weltraum­
mittel für die Belange der 
Volkswirtschaft einging.

angekündigt
früheren Regimes aburteilen soll.

In der äthiopischen Hauptstadt 
finden machtvolle Manifestationen 
von Jugendlichen und Werktätigen 
statt, auf denen die Aktionen des 
Koordinierungskomitees der Streit­
kräfte begrüßt werden.

ADDIS ABEBA. Der frühere Ver. 
teidigungsminister und General­
stabschef, Generalleutenant Aman 
Andom, ist jetzt zum Vorsitzenden 
des Koordinierungskomitees der be­
waffneten Kräfte und zum Chef der 
Provisorischen Militärregierung 
Äthiopiens ernannt worden. Das 
wurde im äthiopischen Rundfunk 
mitgetèilt.

Außenminister wurde Zaude Ge- 
bre Selassie. Michael Imru wurde 
des Ministerpräsidentenamtes ent­
bunden und zum Informationsmini­
ster ernannt.

Das Koordinicrungskomitee an. 
pellierte am 12. September an alle 
Staats'.-ingcste'ten, weiter ihren 
Pflichten nachzukommen, und for­
derte die äthiopischen Botschafter 
und Mitarbeiter von Auslandsver­
tretungen. bis auf weiteres in ihren 
Ämtern zu bleiben.

Es wurde im Rundfunk mitgeteilt, 
daß die nächsten Verwandten des 
früheren Kaisers Haile Selassie I. 
an einen sicheren Ort gebracht 
wurden. Der Enkel des Kaisers ls- 
kander Desta sei von den Sicher­
heitskräften lestgenommen worcVn

(TASS)
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Der NASA-Dlrektor besuchte 
während seines Aufenthalts in un­
serem Land das sowjetische Zen­
trum für Steuerung von Welt­
raumschiffen, das Zentrum für 
Ausbildung der Kosmonauten, 
das Institut für Kosmosforschun- 
gen der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR und machte 
sich auch mit der Arbeit der so­
wjetischen und amerikanischen 
Arbeitsgruppen nach dem Pro­
jekt Sojus-Âpollo bekannt, die 
zur Zeit in Moskau Zusammentref­
fen.

(TASS)

wegen 
Rohstoff­
mangel

WASHINGTON. (TASS). Der 
zunehmende Mangel an Rohstoff 
und Heizöl In den USA sowie 
die damit verbundenen wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten ru­
fen große Besorgnis im Kongreß 
hervor. Wie der demokratische 
Senator des Bundesstaates Ken­
tucky. Walter Huddleston, er­
klärte. geraten die USA In eine 
immer größere Abhängigkeit von 
ausländischen Rohstoffquellen, da 
Ihre eigenen Hilfsmittel bereits 
weitgehend erschöpft sind. Auf 
einer Sitzung des Unterausschus­
ses des Senats zur Untersuchung 
der Tätigkeit der Regierungsor­
gane sagte er. die Im Frühling 
dieses Jahres vorgenommenc 
Analyse der Tätigkeit der 500 
größten USA-Unternehmen habe 
Sezelgt, daß die Industrie der 

SA den eigenen Bedarf an über 
60 Rohstoffarten nicht selbst dek- 
ke. Eine besonders große Knapp­
heit gebe es an solch höchst wich­
tigsten Materialien wie Stahl, 
Aluminium, Kupfer, Erdölchemle- 
Eiukten, Papier und Plasten.

Rohstoffmangel führte zu 
ständigen Preissteigerungen.

Huddleston vermerkte, die 
Preissteigerungen bei Rohstoffen 
riefen eine wesentliche Verteue­
rung der Fertigerzeugnisse her­
vor, wag seinerseits wiederum zur 
weiteren Zunahme der Inflation 
führe. _______

Unzufrieden­
heit mit ^er 
Wirtschaftslage

KOPENHAGEN. (TASS). Das 
dänische Parlament, der Folke­
ting. begann eine neue Tagung. 
Schon seit einigen Wochen wird 
In den politischen Kreisen Däne­
marks eine lebhafte Debatte über 
die von der Regierung vorge- 
schlagene Steuerreform geführt. 
Die Regierungspläne zur Art die­
ser Reformen fanden Jedoch bei 
den meisten Im Parlament ver­
tretenen Parteien keine Unter­
stützung.

Die Regierung verspricht zwar, 
die direkten Steuern, die In Däne­
mark die Löhne um 40—50 Pro­
zent beschneiden, zu senken, hat 
aber zugleich vor, die Indirekten 
Steuern zu erhöhen und die Mit­
tel für Renten. Sozialfürsorge, 
Gesundheitsschutz und Bildungs­
wesen zu kürzen.

Die großen Gewerkschaftsver 
bände und die fortschrittlichen 
Kräfte des Landes vermerken, 
daß das Steuerprogramm der Re­
gierung. von den Interessen der 
wohlhabenden Bevölkerungs- 
schlchtcn ausgeht, zu weiteren 
Preissteigerungen und zur Ver­
größerung der Arbeitslosigkeit 
führen und die ohnehin schwere 
Lage der Werktätigen weiter ver­
schlechtern wird.
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Glückliche Reise, Ulutau! Agitations-Autozüge 
Uroshai-74

Nach dem Konzert des Jugendensembles des Ge­
biets Dsheskasgan „Ulutau" für die Delegierten 
und GBste des XVII. Komsomolkongrcsses und dem 
Auftritt Im Haus für Freundschaft mit dem Ausland 
In Moskau wurde es klar, daß der Ruf des Ensem­
bles als erstrangiges Latenkunstkollcktlv hoch

In den letzten zehn Jahren sind 
In unserer Republik mehrere na­
tionale kasachische Ensembles 
entstanden: „Alatau" in Dsham- 
bul. „Dostyk" in Tschlmkent. 
..Syr-Suluy’1 In Ksyl-Orda und 
nun auch „Ulutau" Im Gebiet 
Dsheskasgan.

Die Kräfte für das Ensemble 
wurden vor über einem Jahr wäh­
rend der Gebietsschau der Laien­
kunst erworben. Das waren die 
talentiertesten Jungen und Mäd­
chen aus den Aulen. Siedlungen 
und Städten des Gebiets.

Das neugebackene Ensemble 
begann seine regelrechten Pro­
ben im Dezember 1973. Nach ei­
nigen Monaten konnten der Re­
gisseur Serik Jcleusslsow und der 
Musikleiter Juri Alexejew der 
Gebletsleltung melden, daß das 
Programm bühnenreif Ist. Die 
darauffolgenden Konzerte für die 
Arbeiter der Bcrgstellen und Be­
triebe des Gebiets wurden zu ei­
nem wahren TrlumphzuR. In die­
ser kurzen Zelt Ist das Ensemble 
schon mehr als hundertmal aufge­
treten — eine Leistung, der nicht 
Jedes Berufskollektiv gewachsen 
Ist.

Ende August 1974 wurde das 
Programm allein Im Palast der 
Metallurgen Dsheskasgan zum 
zwelundzwanzlgslen Mal darge­

Die choreographische Gruppe des Ensembles. Die Solosängerin Rosa Tyrnakowa

Deutsch-sowjetischer
Traditionelles Freundschaftstreffen in Berlin
Am 14. September wird im 

Berliner Kulturzentrum „Prater" 
das 4. Deutsch-Sowjetische Pra­
terfest eröffnet- Im Auftrage der 
Botschaft der UdSSR In der 
DDR wird Botschaftsrat WJa- 
tscheslaw Salomow den vielen 
hunderten Künstlern und Helfern 
danken, die dieses' Freundschafts­
fest zu einer neuen Tradition in 
der Hauptstadt der DDR Berlin 
werden ließen.

Höhepunkt des zweiwöchigen 
Festes ist am 20. September der 
5. Deutsch-Sowjetische Artisten­
ball. Sechs Orchester, über 100 
Künstler aus 6 Staaten und De­
legierte vieler Kultureinrichtun­
gen der DDR und der UdSSR fei­
ern an diesem Tage die 51. Wie­
derkehr des ersten deutsch-rus­
sischen Artlstenballes 1923. Hier

stand; es erhielt eine offizielle Einladung in die 
DDR zur Feier des 25. Jahrestags der Republik.

Der stelle Aufstieg dieses Jungen Ensembles ist 
kein Zufall. Er Ist das direkte Resultat der großen 
Aufmerksamkeit der Partei- und Sowjctorgane des 
Gebiets, die dem Kollektiv erwiesen wird.

Das Ensemble hat auch schein­
bar die richtige Lösung gefun­
den; alle Volkslieder, wie z. B. 
„Balkural". das In den kasachi­
schen Chroniken bereits Im 17. 
Jahrhundert erwähnt wurde, ha­
ben Ihr nationales Kolorit nicht 
etngebüßt und dabei dank der 
Begleitung des Estradenorchesters 
einen neuen, zeitgemäßen Klang 
erhalten. Gleichzeitig sind Im 
Ensemble auch die nationalen In­
strumente •— die Dombra und die 
Kobys — vertreten. Kamal Ka- 
symbetowa beherrscht die 
Dombra ausgezeichnet, und Ihre 
Lieder zu Ihrer eigenen Beglei­
tung auf diesem Instrument lösen 
stürmischen Beifall aus. Auch 
das Dombrlstencnsemble legt lo­
benswerte Fertigkeiten an den 
Tag In der Darbietung von S. 
Kussalnows „Mereke".

Das Ensemble verfügt über ei­
ne Reihe vortrefflicher Sänger. 
Das sind Ardan Aschimowa, Mar­
tasch Kenenbajewa, Rosa Tyrna- 
kowa, Assembala Kemelbajewa, 
Marat Jelubajew, Kabshan Dos- 
makow. Almas Talkenow, Abdu- 
achlt Jellbajew u. a. Viele von ih­
nen sind „synthetisch" begabt: 
sic treten gleichzeitig auch als 
Tänzer auf. Es Ist eigentlich 
schwer. Jemanden hervorzuheben: 
ein Jeder oder eine Jede s.lnd

boten. Der Saal war überfüllt. 
Kennzeichnend Ist. daß sich im 
Zuschauerraum Kunstliebhaber 
verschiedener Nationalitäten be­
fanden. die das Junge Kollektiv 
mit gleicher Begeisterung be­
grüßten, denn wahre Kunst Ist 
immer International.

Heute besteht das Ensemble 
aus etwa vierzig Jungen Enthu­
siasten, die keine Mühe scheuen, 
um Ihre Darbietungskunst bis 
zum berufsmäßigen Niveau zu he­
ben.

„Das Ziel der Gründung des 
Ensembles", sagt Umlrsak Ospa- 
nowltsch Ospanow, Direktor des 
Gebietshauses für Volkskunst, 
„besteht in der Hebung des all­
gemeinen Zustandes der Laien­
kunst, der Belebung der Klubar­
beit."

Die Stützpfeiler, auf denen das 
Programm des Ensembles beruht, 
bilden das Volkslied, der natio­
nale Tanz und die nationale In­
strumentalmusik. Zwar werden 
fast alle Nummern von einem 
modernen Estradenmuslkensem- 
ble (zwei Elektrogitarren, einem 
Elektroorgan und einem Schlag- 
Instrumentensatz) begleitet, doch 
dem Muslklclter Juri Alexejew 
ist es gelungen, das nationale 
Kolorit In der Orchestrierung zu 
bewahren.

wurden von der deutschen Ar­
tistengewerkschaft IAL die er­
sten deutschen Artisten verab­
schiedet, die aufgrund einer Ver­
einbarung zwischen Volkskom­
missar Anatoli Lunatscharskij 
und dem deutschen Gewerk­
schaftspräsidenten Max Berol-Ko- 
norah vom April 1923 anläßlich 
des IV Kongresses der RABIS, 
für lange Zelt In der UdSSR En­
gagements, Arbeit und Brot fan­
den. In Jener Zelt der Inflation 
und Arbeitslosigkeit in Deutsch­
land kamen diese Artisten In die 
Junge Sowjetunion, gastierten in 
vielen Zirkussen und stellten ihr 
Wissen auch für die Entwicklung 
neuer sowjetischer Darbietungen 
zur Verfügung.

1967 wurde dieses historische 
Ereignis von den Abgeordneten

.Artistenball
Berlins ermittelt und zu einem 
neuen Freundschaftsfest entwlk- 
kelt.

In den zwei Wochen des Pra­
terfestes werden In über 30 ver­
schiedenen Unterhaltungsveran­
staltungen u. a. auch nahezu 500 
sowjetische Berufs- und Laien- 
künstler, Musiker. Leninplonlere 
auftreten und gemeinsam mit 
ihren deutschen Freunden das 
Fest gestalten. Uber 30 kulturel­
le Einrichtungen der DDR und 
der UdSSR arbeiten an diesem 
Fest mit, bei dem alle Künstler 
ohne Honorar, ohne Jede Vergü­
tung ausschließlich im Sinne der 
Freundschaft auftreten. Artisten 
aus Griechenland, der CSSR. Ru­
mänien und anderen Staaten wer­
den neben den Artisten vom VEB 
Zentral-Zlrkus der DDR. des So­
wjetischen Staatszirkus, der Ber­

liner Konzert- und Gastspleldl-

Vokal-choreographische Komposition Shar-Shar, die den moderni­
sierten Hochzeitsritus darstellt.

Fotos: B. Tubekow

zweifelsohne künstlerische Indi­
vidualitäten. Sie singen kasachi­
sche, russische und ukrainische 
Lieder. Assembala Kemelbajewa, 
eine vollendete Künstlerin, singt 
mit guter Aussprache auch ein 
deutsches Volkslied, nach dem 
der Applaus wohl der anhaltend­
ste Ist.

Die Tanzgruppe besteht aus 
Mädchen, die durch Ihre keusche 
Anmut, die orientalische Farben­
pracht ihrer Kostüme, die Reser­
viertheit und Plastik, das latente 
Feuer ihrer Bewegungen ihren 
Darbietungen einen besonderen, 
einmaligen Reiz verleihen.

Besonders gelungen Ist glaube 
Ich „Shanarym". ein populäres 
Lied, das von B. Omaschew ge­
sungen und von der choreogra­
phischen Gruppe umspielt wird. 
Sechs Sheherezaden auf einmal, 
zwölf brennende Kohlenäuglein 
und ein Sänger, dem es weiß Al­
lah durch welche Selbstbeherr­
schungskraft gelingt, sein seeli­
sches Gleichgewicht zu bewah­
ren... Dafür explodiert der Saal 
und will nicht wieder zur Ruhe 
kommen.

...Das Konzert Ist zu Ende, die 
Schminke von den Gesichtem ge­
wischt, die schillernden Trachten 
aus- und simple Gins-Hosen an­
gezogen. Die Teilnehmer sitzen 
artig 1m Halbkreis...

Die Ansagerin des Ensembles, 
die fünfzehnjährige Bachltshamal 
Omarowa, Schülerin der 9. Klas­
se: Maja Sarbajewa. Solotänzerin 
des Ensembles und Studentin der 
Universität Karaganda; Al­
mas Talkeno v, Solosänger, 
Absolvent der Polytechnischen 

rektlon, dem Komitee für Unter­
haltungskunst der DDR in einem 
zehnstündigen Festprogramm im 
Berliner „Prater" am Vorabend 
des 25. Jahrestages der DDR ihre 
Freundschaft zur Sowjetunion 
mit künstlerischen Leistungen de­
monstrieren.

Der Präsident des Nationalrats 
der Nationalen Front der DDR. 
der Präsident der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­

schaft, das Ministerium für Kul­
tur der UdSSR und die All- 
unlonsverelnlgung dei“ Sowjeti­
schen Staatszirkusse haben 
durch Grußschreiben Ihre Ver­
bundenheit mit diesem einmali­
gen Fest demonstriert.

Deutsch-Sowjetische Pionier­
nachmittage. Gastspiele sowjeti­
scher Ensembles und von DDR- 
Künstlergruppen, Erfahrungsaus­
tausche, Tanzabende mit sowje­

Hochschule Karaganda. Bergbau- 
Ingenieur; Muchambedjar Nuru- 
senew. Solosänger, Arbeiter des 
Kraftverkehrs und alle anderen 
— Arbeiter. Studenten. Lehrer, 
Angestellte von Beruf, sitzen im 
Halbkreis und lauschen den Wor­
ten Shylkybai Aralbajews. des 
Sekretärs des Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Er Ist ausgezeichnet 
Im Bild: selten versäumt er eine 
Probe, kaum gibt es einen Teil­
nehmer des Ensembles, dem Shyl­
kybai Aralbajewltsch nicht Ir­
gendwie geholfen hätte. Er 
spricht ruhig, lobt vorsichtig, ta­
delt väterlich. Es muß noch viel 
gefeilt und geschliffen werden. 
Anfang Oktooer geht's In die 
DDR. Den Freunden Im ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staat aut 
deutschem Boden muß ein gutes 
Progarmm dargeboten werden, 
denn sie sind anspruchsvolle Zu­
hörer.

„Das deutsche Volk hat große 
Musiker und Dichter hervorge­
bracht", sagt Shylkybai Aralba­
jewltsch. „hat eine alte und hohe 
Kultur. Wir müssen alle Kräfte 
einsetzen, um dort unsere Volks­
kunst würdig zu vertreten und 
den deutschen Genossen ein schö­
nes Geschenk zum 25. Geburtstag 
ihrer sozialistischen Heimat zu 
bereiten."

Glückliche Reise und baldige 
Heimkehr, Ulutau!

A. HÖRMANN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Dsheskasgan 

tischen und deutschen Kapellen, 
die fast alle lange vor Beginn 
ausverkauft sind, zeigen die Le­
benskraft der deutsch-sowjeti­
schen Freundschaft. Der Träger 
dieses Festes, der Rat des Stadt­
bezirks Prenzlauer Berg. Schirm­
herr und Bezirksbürgermeister 
Harry Gnllka verleiht bei diesem 
Fest erstmalig dje Wladlmir- 
Leonldowltsch-Durow - Medaille, 
die In Erinnerung an den vor 
genau 40 Jahren verstorbenen 
großen russisch-sowjetischen sa­
tirischen Clown gestiftet worden 
ist und eine Anerkennung für 
Mitgestalter dieser Feste werden 
soll.

Roland WEISE. 
Vorsitzender der Ständigen 
Kommission Kultur und Vor­
sitzender der Kommission 
Kulturpolitik des Bezirks­
vorstandes der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft in Berlin

AKTJUBINSK. (KasTAG). 
Zehn Tage wird die Agitations­
brigade der Rayonabteilung Kul. 
tur aus Chromtaü mit Ihrem Au­
tozug Uroshal-74 bei den Ak- 
kerbauetn des Rayons wellen. 
Am Abend, solange die Friseure, 
Schuster und Verkäufer die Me­
chanisatoren auf dem Feldstand­
ort des Sowchos „Kaplnskl" be­
treuten, gaben die Laienkünstler 
Eehrere Kampfblätter über die 

sten Kombineführer der Wirt­
schaft und den Verlauf der Ern­
tearbeiten heraus. Dann wurde 
eine improvisierte Bühne einge­
richtet.

Der Sekretär der Gesellschaft 
„Snanlje" des Rayons J- Akta- 
now hielt einen Vortrag Über die 
Internationale Lage, beantworte­
te die Fragen der Zuhörer. Die 
Lalenkünsler gaben ein Konzert. 
Die Dombraspielerln R- Karshau- 
bajewa erntete reichlich Beifall 
für die kasachischen Volksmelo-

Ausstellung holländischer 
und flämischer Zeichnungen

Eine umfassende Ausstellung 
holländischer und flämischer 
Zeichnungen aus dem 17. Jahrhun­
dert ist in Moskau eröffnet wor­
den. Die Exponate stammen aus 
dem Museum von Rotterdam, aus 
sechs belgischen Museen und dem 
niederländischen Institut von Pa­
ris. Es sind dies 127 Werke berühm­
ter Meister, darunter von Rubens, 
van Dyck und Jordans. Zum er­
stenmal hat das sowjetische Pu­
blikum Gelegenheit, ihr Schaffen in 
diesem Genre eingehend kennen­
zulernen. Diese Werke geben ein- 
Vorstellung davon, wie sich die 
realistischen Tendenzen in der nie­
derländischen Zeichnung durch­
setzten und Landschaften und Le­
bensszenen als selbständige Gzn- 
res entstanden.

Gäste aus Alma-Ata
Die Frunse-Straße und der 

Tschapajew-Platz in Kuibyschew 
schienen unlängst wieder Augen­
zeuge längst vergangener Ereignis­
se geworden zu sein.

Geschäftig eilten Kämpfer und 
Kommandeure in Rotarmistenuni­
formen aus der Zeit des Bürger­
krieges hin und her. Auch ihre Ge­
wehre waren veralteter Muster. 
Pferdehufe klapperten auf dem 
Asphalt der Straße und des Plat­
zes.

Was war da los?
Es stellte sich heraus, daß Gäste 

aus Alma-Ata in der Stadt an der 
Wolga wellten, nämlich Kameraleu­
te, eine Aufnahmegruppe des Stu­
dios „Kasachfilm". die Aufnahmen 
machten zum Film, der „Uralsk im 
Feuer“ betitelt werden soll.

An der Spitze der Gruppe steht 
der Verdiente Künstler der Kasa­
chischen SSR, Regisseur M. S.- Be­
gann.

„Die historischen Ereignisse, die 
uns die Grundlagen zum Drehbuch 
lieferten, geschallen in der ange­
strengtesten Zeit des Kamfpes ge­
gen die konterrevolutionären Aus. 
schreitungen der Weißgardisten", 
sagt der Meister.

Eine der Hauptperioden dieser 
Zeit war die Verteidigung durch 
die nicht zahlreichen Rotarmisten­
truppen der Stadt Uralsk, die von 

dien. Auch dte lyrischen Lieder 
und Gedichte, die T. Beloussowa 
und T. Pizenko zum besten ga­
ben. wurden von den Zuhörern 
warm aufgenommen. Am Mor­
gen fuhr das Agltatlonskollektlv 
In die nächste Wirtschaft

Gegenwärtig kursieren auf den 
Wegen des Gebiets nicht wenig 
Autozüge mit der Benennung 
Uroshal-74 (Ernte-74). Fast 
einen Monat betreute die Agb- 
tatlonsbrlgade des Kulturhauses 
des Aktjubtnsker Chemischen 
Kombinats die Landwirte des 
Rayons Aiga. Jetzt ist sie wieder 
unterwegs. Durch die Felder van 
Westturgal ziehen die Aglatlons- 
autozüge der Kulturhäuser der 
Rayons Karabutak und Komso- 
molskl. Im Vorgebirge Mugod- 
shar befinden sich dte Agita» 
tlonsbrlgaden aus Oktjabrsk «nd 
Emba. Oft kommen die Laien­
künstler der Kolchos- und Sow- 
chosklubs zu den Ackerbauern.

Die holländische Zeichnung ist 
durch eine Vielzahl von Künstlern 
vertreten, unter denen 15 Werke 
von Rembrandt einen Ehrenplatz 
einnehmen. Es sind Skizzen, ein­
zelne Figuren, Landschaften und 
Entwürfe für zukünftige Gemälde, 
darunter für das in Moskau aufbe­
wahrte Bild „Assur, Haman und 
Esther".
• Die Ausstellung l m Puschkin- 

Museum der bildenden Künste un­
tergebracht, wo auch eine reiche 
Sammlung von Gemälden und 
Zeichnungen holländischer und 
flämischer Maler zu sehen ist Eine 
aus Zeichnungen dieser Sammlung 
zusammengesetzte Ausstellung war 
vor einiger Zeit mit Erfolg in Hol­
land und Belgien gezeigt wordén.

(TASS)

den bewaffneten Divisionen der 
Weißen belagert war.

Die Kräfte waren ungleich. Die 
revolutionären Kämpfer hatten es 
sehr schwer, es war dringend Hilfe 
nötig.

Es wird die 25. Division unter 
dem Kommando von Wassili 
Tschapajew dorthin geschickt Das 
ist die historische Grundlage des 
Films.

Das Streben der Kameraleute, 
in allem der historischen Wahrheit 
zu folgen, diktiert die Notwendig­
keit einer besonders strengen Aus­
wahl des Hintergrunds für die 
Aufnahmen. Deshalb wurden auch 
die weiten Reisen mit allen Requi­
siten aus Alma-Ata nach Uralsk 
und darauf auch nach Kuibyschew 
unternommen.

Das Gebäude, wo sich Michail 
Frunses Stab befand, ist ohne we­
sentliche Veränderungen erhalten 
Seblieben. Das war, nach Meinung 

es Regisseurs, ein wahres Ge­
schenk. Eine schöne natürliche De­
koration, wo nichts hinzugefügt zu 
werden brauchte, war auch die 
Fassade des Gebletsschauspiclhau- 
ses. die ebenfalls erhalten geblie­
ben ist

Die Vorführung des neuen Films 
soll bereits im Januar 1975 statt­
finden.

A. BOXHORN
Kuibyschew •

Die „zweite Staffel“der großen Filmkunst
Die Internationale Organisation der Filmamateure, dte sich unter der 

Ägide der UNESCO befindet, organisiert alljährlich Festivale der Ama­
teurfilme.

Die sowjetische Delegation des Festivals, das In Köln vom 6.—15. 
September stattlindet, wird vom bekannten Filmregisseur, dem Volks- 
künsler der UdSSR, Vorsitzenden der Unionskommission für die Arbeit 
mit Filmamateuren beim Verband der Filmschaffenden Grigori Roschal 
geleitet

Was fßr Streiten unserer Film, 
amateure hat man fßr die 
Vorführung nach Köln ge­
bracht?

In Köln werden zehn Streifen 
unserer Filmamateure laufen. Dar­
unter „Die Stromschnelle", ent­
wickelt vom Fotografen aus Irkutsk 
B. Rakin. Der Streifen berichtet 
über den Bau des Wasserkraft­
werks Ust-Ilim, über seine techni­
sche Ausstattung, über den Wett­
bewerb zweier Brigaden. Im Strei­
fen sind kurze beeindruckende 
Episoden eingeschaltet gelungen 
ist die Beleuchtung gewählt

Die Zuschauer werden sich den 
Streifen ..Die Meisterwerke aus 
Olonez" ansehen, der über das 
Volksschaffen Kareliens erzählt 
Der Farbenreichtum und die klei­
nen handgeferljgten Erzeugnisse 
der karelischen Tausendkünstler 
erfreuen das Auge der Kunstfreun­
de, wenn auf der Leinwand die 
Menschen und Ihre Werke lebendig 
werden, die auf Ihrem Wege einer 
Filmkamera begegneten. Den 
Film schuf K. Baranowa, eine 
Rentnerin aus Moskau.

Auf der Unfonsschau der Arbei­
ten der Filmamateure des flachen 
Landes erhielt der Streifen des 
Bergbauingenieurs aus Pjatigorsk 
L. Krol „Die Tscherkessen vom 

Newaufer" den ersten Preis. Die­
sem Film wurde außerdem auch 
der Preis der Zeitschrift „Völker­
freundschaft" zuerkannt Er erzählt, 
wie 1942 die Einwohner eine» 
tscherkessischen Dorfes verwaiste 
Kinder aus dem blockierten Lenin­
grad beherbergten. So wurden 
„Tscherkessen" der kleine Vltja, 
den ihan in der Familie des Ma- 
gomed Ali Ramasan nannte, und 
das Mädchen Katja, das Fatima 
genannt wurde. Slo wuchsen heran, 
fuhren weg und sehen nach wie 
vor die ferne Bcrgslcdlung als Ihre 
Heimat an.

Auch müßte der Streifen „Dia 
zehnte Muse“ hervorgehoben wer­
den, den die Studentinnen aus der 
Lomonossow-Staatsuniversität Elin 
und Dina Kimen schufen und dem 
auf dem Festival der Klndcraina- 
tcurfilme in Halslnki der Grand 
Prix (Großer Preis) zuerkannt 
wurde. Dns Ist eine Filmerzählung 
über die kleine Gymnastin Ljuba 
Nikitina Für sic ist der Sport olne 
unerschöpfliche Freudenquclle. Im 
Oktober 1973 geschah ein Unglück. 
Sie machte eine akrobatische 
Übung und brach sich den Arm. 
Sie mußte eine komplizierte Ope­
ration überstehen. Als sic gesund 
äeschriebcn war, kam Ljuba wie- 
er zu Ihrem Trainer: „Ich werde

weitermachen." Und Jekaterina 
Kalintschuk. Ljubas Trainerin, 
heilte das Mädchen zusammen mit 
den Ärzten: sic arbeiteten gemein­
sam einen speziellen Ubungskom- 
plex aus, damit der gebrochene 
Arm seine Kraft Wiedergewann. Im 
März 1974 nahm Ljuba an Sport- 
wettkämplen teil. Im Mal hatte sie 
während der Moskauer Meister­
schaft Erfolg.

Der Streifen gestaltet zehn Mo­
nate aus Ljubas Leben wieder: 
Kampf mit der Krankheit Im Kran­
kenhaus, zu Hause. Im Sportsaal, 
während der Wettkämpfe.

Grigori Lwowitsch, erzählen 
Sie bitte über den Maßstab des 
Amatcurfllmwcsens In unserem 
Land.

Gegenwärtig arbeiten bei uns 
über 5 000 Laienfllmstudlos und 
-zirkel, wo Menschen verschiedenen 
Alters und verschiedener Berufe — 
Schüler und auch Akademiemitglie­
der, Kolchosbauern und Kosmo­
nauten — wirken. Die von Ihnen 
äeschaffenen Filmstreifen spiegeln 

as Leben In unserem Land von 
Kamtschatka bis Kirgisien, vom 
Küstengebiet bis zum Baltikum 
wider.

Diese Filmstudios und -zirkel be­
stehen in Dorf- und Werkklubs, In 
Kulturhäusern der Gewerkschaften. 
Auch vergrößert sich die Zahl der 
Kinderfilmstudios bei den Häusern 
der Pioniere und Schüler, in den 
technischen Berufsschulen. Die 
Filmkunst kommt In die Schule, 
denn das Kino, das artverwandte 
Künste synthetisiert, bietet weitge­
hende Möglichkeiten, den Intellekt 
und die schöpferische Aktivität des 
Kindes zum Vorschein zu bringen.

Worin besteht Ihres Erachtens 
die gegenwärtige Rolle der 
Amateurfllnikunst?

Die Filmkunst ist In unserer Zeit 
nicht nur die massenhafteste 
Kunst, sondern auch eine sehr 
„mobile“ Art des Schöpfertums. Das 
Amateurfllmwesen wurde zur 
„zweiten Staffel“ der großen so­
wjetischen Filmkunst, zu jener 
wertvollen Grundscliicht, die vor­
treffliche Talente horvorbringt. Der 
Filmamateur dringt in alle Lebens­
sphären ein. Werkhalle und Bau, 
Kosmos und Untersee — nichts 
von all diesem kann der Amateur 
von außonher filmen, sondern nur 
wenn er selbst der Ereignisse ge­
genwärtig Ist. Auf diese Weise 
entsteht die Zeitgeschichte großer 
Taten und Errungenschalten, ein 
kollektives Porträt, von Filmama­
teuren geschaffen.

Die Berufsfilmkunst kann In Ih­
ren Filmen unmöglich die ganze 
Mannigfaltigkeit unseres Lebens 
umfassen. Gerade hier erweisen 
die Amateure der großen Filmkunst 
eine unschätzbare Hilfe. Doch der 
Amateurfilm existiert nur In einem 
Exemplar. Deshalb entsteht das 
Problem: wie ist dem Amateur­
film der Weg zum massenhaften 
Auditorium zu bahnen, wie sind 
große Auflagen der besten Ama- 
teurstrelfcn zu schaffen. Manches 
wird schon getan: in einigen Städ­
ten gibt es bereits Amateurfilm- 
Ihenfer. viele Amateurfilme werden 
in Parks für Kultur und Erholung 
vorgeführt. Die Notwendigkeit 
reift heran, die besten Amateurfil­
me im Fernsehen zu zeigen.

____£ APN)’

Im Haus-für politische Schulung des Zellnograder 
Gebletspartclkomltees fand ein Republikseminar für 
Mitarbeiter der Bibliotheken statt. Am Seminar nah­
men die Dlrckorcn urid Leiter der Abteilungen für 
Komplettierung der Gebietsbibliotheken teil.

Zum Thema „Die Hauptrichtungen In der Ge­
staltung des Bücherbestandes der Bibliotheken Ka­
sachstans im Lichte des Beschlusses des ZK der 
KPdSU über die Verstärkung der Rolle der Biblio­
theken in der kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen und des wissenschaftlich-technischen 

.Fortschritts“ referierte der stellvertretende Chef der 
Verwaltung Kulturanstalten des Ministeriums für 
Kultur der Kasachischen SSR P. A. Kusnezow.

Im Vortrag S. A. Antropowas, Leiterin der wis­
senschaftlich-methodischen Abteilung der Staatli­
chen Republik-Bibliothek „A. S. Puschkin", wurden 
die Fragen des Zustands und der Entwicklungsper­
spektive des Bücherbestands der GebletsblbUothc 
ken erörtert , . ,

UNSER BILD; Erfahrungsaustausch dcr Bi­

bliothekare. (Von- links) Anna WAGNER, Leite­
rin der Rayonbibliothek Balkaschlno, Walentina 
KASCHEMIROWA. stellvertretende Direktorin 
der Gebletsblbtlothek Petropawlowsk, . Klara 
AMIROWA. Leiterin der Stadtbibliothek 
Atbassar, Rausa SCHAIMERDENOWA, Hanpt- 
bibllothekartn der wissenschaftlich-methodi­
schen Abteilung der GebietsblbUothek in Petropaw­
lowsk. Kuljasch MYKBAJEWA, Hauptblbllothcka- 
rln der Puschkln-RepubllkblbUothek. Irina ANO­
CHINA, Direktorin der GebietsblbUothek Turgal, 
Polina STRIGUNOWA, Leiterin der Rayonblbllo- 
thek Jermentau. Tatlana ONISCHTSCHENKO. Lei­
terin der Rayonbibliothek Alexejewka. Walentina 
SCHULLER, Leiterin der Stadtblbllothek Alexe­
jewka, Irene SCHMIDT, OberbibUothekarln der 
wissenschaftlich-methodischen Abteilung der Ge- 
blctsblbllothek Zellnograd und Jewdokija KASA­
KOWA, Direktorin der GebietsblbUothek ZeUno- 
grad.

Foto: D. Neuwirt
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4 us Heinrich Kampfs Nachlaß
Am 18. September tet et ein Jahr eeit dem Ablebendes Dichtere Heinrich Kämpf.

Friedrich BOLGER

ICH HABE SIE LIEB...
Ich habe sie lieb, 
die sprießende Steppe, 
wenn sie am Morgen abwirft 
— wie eine Braut 
nach dem Hochzeitsfest — 
ihren weißen Schleier 
und ihre Anmut 
und Geschmeidigkeit 
nicht scheu verbirgt 
vor dem sinnlichen Blick 
der aufsteigenden Sonne.

Sie ist schön, unvergleichbar schön. 
Wohltuend trinkt sich ihre herbe Luft, 
kraftspendend ist ihr würziger Duft. 
Maiglöckchen läuten und läuten, 
während die Veilchen 
mit ihren niedlichen Äuglein 
mir grüßend zublinzeln.
Alles gibt sie mir, die Steppe. 
Sie ist freigebig, 
geradezu verschwenderisch freigebig. 
Auch dann, wenn die Dunkelheit

sich drückt an den Boden, 
hat sie noch etwas zu vergeben, 
Sie läßt im Grase unzählig viel 
Glühwürmer aufleuchten, 
die allezeit bereit sind, 
mir ein Bad in ihrem Weiher des Lichts 
zu gewähren.
Ich habe sie lieb, 
da sie am Horizont, 
so der Tag anbricht, 
einen Strich zieht... 
Und höre ich Schakale schäkern, 
Wölfe heulen, — 
so ist mir, 
sie seien außer dieser Linie 
und können mich und meine Herde 
nicht gefährden.
Ich habe sie lieb, 
weil ich mit allen Fasern 
mit ihr verwachsen bin, 
seit ich in ihrer bunten Weite 
Hirt und Herr geworden.

DIE ZEIT WAR KURZ
Mein Tag verstrich. Ich säumte nie.
Dem Abend folgt die Nacht. Doch kam ich schlecht voran.
Nun denk ich oft . Nicht jedem ist
an längst entschwundne Stunden. das große Los beschieden.
Die Zeit war kurz. Oft glitt ich aus.
Wie hab Ich sie verbracht? Und wieder ging's bergan.
Was suchte ich? Was ich dann fand,
Was habe ich gefunden? ließ niemals mich zufrieden.

Wie lang ist’s’ herl
Ich schritt voll Zuversicht 
den Berg hinan 
zu den ersehnten Höhen. 
Mein Weg war schwer... 
Zum Endziel kam ich nicht. 
Doch fremde Wege 
wollte ich nicht gehen.

Mein Tag verstrich.
Der Abend auch ist schön.
Ich raff mich auf, 
daß ich ihn nicht vergeude. 
...Nicht jeder Traum 
kann in Erfüllung gehn. 
Doch wer nichts träumt, 
weiß nichts von Glück und Freude.

Alexander ZIELKE Nora PFEFFER

Ein bleibendes Bild
O, ihr Farben, o, ihr Töne, 
ihr seid Speise mir und Trank: 
geizt ihr, wenn ihr formt das Schöne 
bin ich herz- und seelenkrank.

Zieht ihr Linien, schlagt ihr Kreise, 
malt ihr Schatten bei dem Licht, 
seh ich dann in diesem Stickwerk 
klar und deutlich ein GesichL

Augen hat es, glühn wie Sterne, 
und der Mund, er lacht so mild.

wandelt mit mir gar so gerne, 
ist für mich ein bleibend Bild.

Trag’s im Herzen wie ein Kleinod, 
wo’s die Zeit niemals zernagt, 
wo es lebt und mjch anfeuert: 
„Freundchen, immer frisch gewagt!“

O, ihr Farben, o, ihr Töne, 
ihr seid Speise mir und Trank: 
geizt ihr, wenn ihr formt das Schöne, 
bin ich herz- und seelenkrank.

Kühler Wind
Ach, wie heiter! 
o, wie muntert 
tost der Fluß 
von früh bis spät. 
Er ist lus‘.‘7,

voller Leben, 
kühler Wind 
von ihm herweht

Dem biet ich

die Stirn, die Wangen, 
daß er kosend 
sie mir streicht. 
Und der Schlaf, 
der mich befangen, 
seiner Frische 
bald entweicht.

1972

Dein Lächeln
Gib mir dein Lächeln — 
und ich habe die Sonne, 

den ganzen Himmel 
mit all seinen

Flimmersternen.

Gib mir dein Lächeln — 
und ich habe das Meer, 
seine waldigen Uferhöhn 
und den Frühling im 

Herzen.

Sonnige 
Äugen
Sonnige Augen 
hattest du,
als du sprachst 
mit den Kindern, 
den kleinen.
Und sie fühlten Vertrauen 
und strahlten 
dir sonnig 
durch Tränen 
ihr Lächeln entgegen.
Und ich wollte, 
ich dürfte wie sie 
in die Augen dir schauen 
und wie sie 
deinem sonnigen 
Blicke begegnen.

Issyk-Kul

dem Gewitter 

Foto: D. Neuwirt
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Alexander HASSELBACH

Nach Jahr und Tag
Die Post eine nicht schnell in 

den Kriegsiahren und Peter verlor 
die Verbindung mit den Seinen. 
Auch nach dem Krieg konnte er 
lange keine Nachricht über ihr 
Verbleiben bekommen. Als sie an­
kam. war's keine erfreuliche. Seine 
Frau war in den Kriegs jähren ge­
storben und das Söhnchen wuchs 
bei der Schwägerin in materiell 
schwierigen Verhältnissen auf. Er 
besuchte die Schwägerin bei der 
ersten Möglichkeit. Sie hatte zwei 
eigene Söhne aufzuziehen, und der 
Mann war verschollen.

„Hör’ mal, Irene (so hieß die 
Schwägerin), hier kann ich dich 
unmöglich lassen", sagte Peter. 
„Ich bin ein angesehener Berg­
mann in Karaganda. Man wird mir 
wahrscheinlich eine größere Woh­
nung geben. Ich wohne In einem 
Stübchen. Wenn nicht, dann bauen 
wir. wie so viele. Ich habe Geld ge. 
spart, Schwâgerinl“

Die Frau willigte ein, und bald 
hieß es. der Abholz habe seine Fa­
milie gebracht So lebten sie zu­
sammen, erzogen die drei Jungen. 
Diese heirateten, einer nach dem 
anderen.

Peter, ein alles Parteimitglied, 
ging ganz In seiner Arbeit auf. 
Während Festlichkeiten in der Fa­
milie. den Hochzeiten saßen Peler 
und Irene nebeneinader. Er nannte 
sie meist Schwägerin, sie ihn Pe­
ter oder auch Schwager. So war 
die Zeit vergangen.

Rentner geworden, und das war 
er mit fünfzig Jahren, konnte man 
Peter Immer noch selten zu Hanse 
anlreffen Für Ihn gab es immer et. 
was In der Berufsschule zu erledi­
gen, oder Im Grubenkomitee der 
Neuerer, im Partelkomitee, bei der 
Volkskontrolle. Und letzt entschloß 
er sich, das alles aufzugeben und 
einer Jugendliebe nachzuelfen.

Wie es doch zugeht auf dieser 
Welt, wenn man denkt alle Stür­
me seien glücklich überstanden 
und der stille Hafen schon erreicht, 
kommt so ein Wirbel und schleu­
dert dich nochmals in den Strudel 
lügend licher Leidenschalten. Ob 
das die abgenutzten Herzwände 
aushalten werden? Wenn nicht, 
dann nicht. Ich werde die Segel 
nicht bergen, eh ich am Ziel bin, 
Ich fahre nach Semipalatlnsk.

Einige Tage später war er wie­
der im Flughafen.

In Semipalatlnsk herrschte rich­
tiges Sommerwetter, warm war's 
und sonnig Da merkte man die 
welken Herbstblätter kaum.

Auf sein Klopfen öffnete eine 
junge Frau

ja, sie wohnt hier. Ist aber auf 
Arbeit im Fleischkombinat“

„Wann kommt sie?"
„Um halb zehn abends“
„So spät“
„Morgen hat sie Ruhetag.“ 
.Gut dann komme ich morgen.“

(Schluß. Anlang Nr. 178)

„Soll ich ihr etwas ausrichten?" 
„Wir sind alte Bekannte. Ich 

komme morgen “
Er wußte nicht, wohin mit sich, 

irrte In der Stadt herum, malte 
steh die Begegnung mit Dorothea 
aof verschiedenste Art aus, um eil 
Uhr abends wollte er auf und hin 
zu ihr, blieb aber im Bett. Bist 
dein Leben lang so zaghaft sag­
te er sich. Als er am anderen 
Morgen aufwachte, stand die Son­
ne schon hoch.

Er hatte sie sich anders vor­
gestellt als diese Frau da, die ihm 
öffnete. Die Augen allein waren die 
ihren.

„Peter, du?"
ja, ich. Dortje, ich bin’sl"
Sie reichten sich die Hände. Sie 

sprach Peter lauschte bezaubert 
dem Klang Ihrer Stimme. Es war 
die vertraute von damals. Wie 
schön, daß sich die Stimme des 
Menschen und seine Augen nicht 
verändern, ging es ihm durch den 
Koni.

Später gingen sie aus. Dorothea 
wollte ihm unbedingt die Stadt 
zeigen. Von der Stadt und ihren 
Sehenswürdigkeiten hat er nichts 
gesehen während dieser Wande­
rung. Sie erzählte über ihr Leben, 
fragte ihn aus.

im Gespräch sind sie an den 
Irtysch gekommen. Eine Brücke 
führt über den Flußarm. Sie gehen 
hinüber. Uralte Weiden und som­
mergrüne Pappelbäume stehen aul 
der InseL Ein Fußsteg führt hin­
ab.

„Komml“ sagt sie und zieht ihn 
den Abhang hinunter. Sie rennen 
wte Halbwüchsige dahin und hal­
ten sich wie Kinder an den Hän­
den. Dann umarmen sie den 
Stamm einer gewaltigen Weide 
und machen dem tollen Lauf ein 
Ende. Sie sehen sich glücklich an 
und atmen in tiefen Zügen die 
herbe nach Pappelblättern duften­
de LufL Dann ließen sie den 
Baumstamm los und umarmten 
sich, sahen sich in die Augen und 
küßten sich wie vor vielen Jahren.

„Nur dich allein, Peter, lieble 
Ich und liebe ich heule noch“, ver­
sicherte sie. und er sah ihr In die 
leuchtenden Augen. „Warum sind 
wir nur damals nicht zusammen 
geblieben, Peter? Warum ließt du 
mich ohna jeglichen Kampf um un­
sere Liebe damals auch weglah- 
ren?"

Abends kamen sfe nochmals auf 
dieses Gespräch zurück, und Sie 
sagte: „Hättest auch früher nach 
mir suchen können. Wir könnten 
dann schon lang« glücklich sein,“

Wie alle Glücklichen zählten sic 
die Stunden nicht. Ihre Flitter­
wochen zogen steh ungetrübt ein 
ganzes Jahr bin. im nächsten 
Jahr reisten sie während Doro­
theas Urlsub nach dem Süden. Ein 
Arbeitskollege Peters war als 
Rentner nach Dshambu) gezogen, 
hatte sich dort In einem Dori Im 
Talastal ein Haus mit Obstgarten 
gekauft, Dieser Kollege empfing

das „junge Paar“ mit offenen Ar­
men.

Der Mann besaß einen Wagen 
und man besuchte Bekannte in 
den umhegenden Ortschaften. Do­
rothea blieb oft mit der freund­
lichen Wirtin zu Hause. Sie koch­
ten Beeren für den Winter ein.

„Heute spritzen wir mal über die 
Grenze, was?" sagte eines Mor- 
Sens der Hausherr. „Ich habe In 

er Nachbarschaft in Kirgisien 
einen guten Freund. Wollen wir 
Ihn doch mal besuchen.“

Der Freund empfing siè hoch­
erfreut. und man lobte den gu­
ten Wein und sprach ihm gehörig 
zu.

Als die zwei heimfahren wollten, 
wehrte der Freund ab: „Männer, 
das geht doch nicht Ihr wäret das 
rechte Fressen für die Verkehrs- 
Inspektor en.“

„Man wird aul uns warten.“
„Ihr nächtigt und wenn ihr 

früh aufbrecht, könnt ihr ja zum 
Morgenkaffee zu Hause sein."

Sie blieben.
„Theater kann ich euch nicht 

anbieten. Einen Film. ja. Oder 
wollt ihr euch mal eine Betstunde 
anhören. So etwas gibt es bei 
uns"

Man lachte. Später gingen sie 
aher doch hin.

Peter erkannte den Prediger 
sofort Es war Gottlieb Allmendin­
ger.

Beim Nachhausegehen fragte 
Peter nach dem Prediger.

„Ein Zugereister, kam nach dem 
Krieg hierher, heiratete in eine 
wirtschaftlich starke Familie hin­
ein, und als der Prediger starb, 
trat er an die Spitze der Sekte."

„Hat er auch Kinder?“ (ragte 
Peter.

.Ja, ich glaube fünf oder sechs."
Peter sagte seiner Frau nichts 

über die Entdeckung.
Es verstrich noch ein Jahr, und 

Peter und Dorothea trugen sich 
wieder mit Urlaubsgedankcn her­
um.

„Man könnte ja wieder nach 
Dsnambul fahren", meinte Doro­
thea. „Dort gefiel es mir.“

„Vielleicht besser anderswohin", 
entgegenete Peter. „Man möchte 
Immer noch etwas Neues sehen.“

„Du hast doch einen Bruder 
Im Ural?“

„Ja, der Ural ist eine schöne 
Gegend.“
. „Fahren wir dann dorthin", er­
klärte Dorothea.

„Abgemacht Aber weißt du, 
Dortje. wen Ich im Süden gesehen 
habe?“

„Wen wirst du dort gesehen ha­
ben. daß du so fragst?"

„Weiß! du. wer Prediget war in 
dem Dorf, wo Ich und Alexander 
Iwanowitsch übernachteten und 
einer Betstunde bclwphnten?“

„Woher sollte Ich das wissen? 
Ihr habt e» doch nicht gesagt."

„Es war Bruder Gottlieb All­
mendinger."

Dorothea schnappte nach Luit, 

sank aufs Sofa und war einer 
Ohnmacht nah Peter brachte Ihr 
eiligst Wasser. Sie trank. Das Glas 
zitterle in ihrer Hand. Sie sah Pe­
ter vorwursfvoll an.

„Wozu treibst du solchen Spaß 
mit mir?“ kam es schließlich von 
ihren bleichen Lippen.

„Es ist wahr. Dortje.“
Sie schnellte hoch. „Warum hast 

du es mir nicht sogleich gesagt?“ 
ihre Stimme gewann an Kraft.

„Er hat doch Frau und Kinder 
Warum sollte ich dich unnötig 
aufregen, und wozu den Menschen 
Stoff zum Klatschen geben.“

„So, schonen wolltest du mich? 
Verheimlichst, daß mein Mann lebt 
und nennst das Schonen. Er habe 
Frau und Kinder? Ich bin seine 
Frau und meine Kinder sind sei­
ne" Sie wandte sich ab.

Peter stand am Fenster, und ihm 
war's, ein eiskalter Luftzug sei 
über ihn hinweggezqgen. Jetzt 
verstand er, warum er geschwie. 
gen hatte. Nicht Dorothea, sondern 
sich wollte er schonen. Er hatte 
aus Angst, aus purer Angst ge­

Zeichnung: M. Salamatow

schwiegen, aus Furcht, sie zu 
verlieren. Er fürchtete diesen 
Allmendinger, der ihm schon ein­
mal das Allerliebste genommen 
hatte.

Seit diesem Gespräch war eine 
schwarze Katze zwischen den 
„Jungverheirateten", wie sich Pe­
ter und Dorothea selbst im Scherz 
gerne nannten, gelaufen. Ihr Zu. 
sammenlebcn wurde immer kühler. 
Peter tröstete sich: So ist eben 
das Leben. Man kann doch nicht 
immer nur gurren, wie Tauben. 
Und zudem Ist man ja auch schon 
Altersrentner.

Es machte sich bei ihm ein al­
tes Leiden bemerkbar, und er muß­
te ab und zu das Bett hüten. Den 
Weg zur Ambulanz konnte er bald 
mit geschlossenen Augen gehen. 
Es wurde aber nicht besser bei 
ihm. und er verbrachte viele Wo­
chen im Krankenhaus. Das Kran­
kenhaus lag am anderen Ende der 
Stadt, und er bekam selten Be­
such.

..Viktor, was soll das geben“, 
sprach dessen Schwester, Ins Zim­
mer tretend. „Onkel Peler liegt 
im Krankenhaus und sic holt sich 
einen Mann ins Haus und schar­

wenzelt um ihn herum wie eine...“ 
Sie sprach nicht weiter und sah 
den Bruder hilfesuchend an.

„Bist du nicht auf dem Holz- 
weg? Sie war doch viel jünger, als 
wir noch klein waren und hat so 
etwas nicht gemacht“

„Holzweg! Sie hat sich unseren 
.lieben Vater' geholt, während 
Onkel Peter krank ist"

„Unseren Vater, sagst du, daß 
ist ta gelacht.“

„Er ist da. Kannst dich über 
zeugen. Und kein gewöhnlicher 
Mensch ist es, sondern ein heilt- 
ger, ein Baptistenprediger. Nach 
uns hat er überhaupt nicht ge­
sucht, wußte nicht, wo er begin. 
nen sollte."

Viktor war's nicht mehr zum 
Lachen. Er ging sogleich mit der 
Schwester. Sein Vater tat sehr 
vornehm, erzählte ihm lang und 
breit darüber, wie schwer er es 
während des Krieges hatte.

.. Als ob es damals für jemand 
leicht gewesen wäre", entfuhr es 
Viktor.

„Na ja. man muß eben sein

Kreuz tragen“, sagte der Vater.
„Und Sie sind wirklich Prediger 

bei den Betbrüdern?" fragte Viktor.
„Ja. ich war's bis vor kurzem.“
„Mutter erzählte uns, daß Vater 

ein guter Lehrer gewesen seil"
„Dasiwar doch vor dem Krieg.“
..Sowjetlehrer und Prediger — 

wie kann man so etwas zusam- 
nienbrlngen?"

Allmendinger zauberte ein Lä­
cheln auf sein aufgedunsenes Ge­
sicht „Ich habe zu Gott gefunden. 
Er hat meine Schmerzen geheilt 
und mir Trost gespendet."

In Viktor kochte es. Jetzt fängt s 
an, dachte er.

„Sie wollen mir vielleicht ver­
machen. daß Sie wirklich an so 
etwas glauben?" Viktors Stimme 
war laut geworden. Er erhob sich 
und wandte sich an die Mutter: 
„Hast Ihn dir aul lange geholt, 
oder nur bis Onkel Peter aus dem 
Krankenhaus kommt?“

„Onkel Peter...“ stotterte die 
Mutter. „Was geht das dich an? 
Peter wird nach Hause fahren. 
Gottlieb Ist euer Vater und bleibt 
hier“

„Dann laß dich meinetwegen be­
kehren, Doch wisse, so lange a 

da ist, überschreite ich diese 
Schwelle nicht mehr. „Er ging 
ohne Gruß und schlug die Tür 
krachend hinter sich zu. Auf dem 
Heimweg dachte er an Pefer. Dem 
Eing's aber schon besser. Viktor 
esuchtc ihn am nächsten Ru­

hetag. Er konnte ihm aber nicht 
erzählen, was sich bei Mutter 
zutrug.

„Ist mir Peter-Onkel teuer 
geworden", sagte er zu seiner 
Frau. „So einen Vater hätte tch 
mir gewünscht."

Endlich war es mit Peters Ge­
nesung soweit, und er verließ 
das Krankenhaus. Er fuhr im Bus 
und freute sich erregt auf das 
Wiedersehn mit Dorothea. Was ist 
schon, dachte er. daß sie mich 
in der letzten Zeit nicht besucht 
haL Sie ist doch auch nicht mehr 
die Jüngste und die Arbeit in der 
Schlachterei ist schwer. Zudem 
ist das Krankenhaus noch so abge­
legen.

Sie empfing ihn aber kalt und 
„Peter, ich muß mit dir reden", 
war der zweite Satz, den sie aus­
sprach. „Solange du im Kranken­
haus lagst, hatte Ich Besuch. 
Gottlieb war da."

„Der Allmendinger?" kam's wie 
ein Angstschrei aus seiner Kehle.

„Er ist doch mein gesetzlicher 
Mann.-“

.Ja, ja, gewiß", stammelte Peter. 
„Warum sollte er nicht Er hat 
also doch noch nachgeforscht."

„Nachgeforscht Ich halte ihm 
geschrieben. Du hast mir doch das 
Dorf genannt wo er wohnte.“
ja, das hatte ich". Peter 

wischte den Schweiß von der Stir­
ne. Wie schwach du bist dachte er

„Gottlieb hat das Beten satt und 
will zu uns kommen. Er ist doch 
der Vater meiner Kinder “

Peter schien es, er falle in eine 
tiefe Kluft Also aus. wollte er 
sagen, brachte aber keinen Laut 
hervor. Er wischte nochmals den 
Schweiß ab und (ragte schließlich: 
„Was sagen deine Kinder dazu?"

„Was geht das die Kinder an“, 
entgegnete sie barsch. „Er kommt 
zu mir. Viktor ist dagegen, ihn 
kann man verstehen, denn er Ist 
Parteimann, und wenn da ein Va. 
ter auftaucht, der bei den Bet­
brüdern Ist — das kann Ihm nur 
Unannehmlichkeiten bringen."

„Und seine Kinder", war's Peter 
von der Zunge gefahren. Egoist, 
nannte er sich sogleich . Schiebst 
jetzt noch fremde Kinder vor. 
um deine eigensinnige Liebe zu 
reiten, denkst nur an dich.

Wie aus weiter Ferne drangen 
Dorotheas Worte an sein Ohr.

„Gottlieb sagt, er habe eine 
starke Wirtschaft, die läßt er den 
Kindern. Die werden keine Not 
leiden, wenn er weglährL“ Pe- 
lers umflorter Blick Irrte durch 
das Zimmer, Er Ist Ihr nicht mal 
ein Hindernis. Sie spricht mit ihm 
wie mit einem Fremden.

Er verließ das Haus. Draußen 
blieb er einen Augenblick un­
schlüssig stehen. Eine schwüle 
Nacht sackte sich aul Ihn. Sein 
Entschluß wurde ihm nicht schwer, 
er hatte sich entschlossen und 
ging festen Schrittes In die Nacht

Viktor und Erika hatten auf ihn 
gewartet. Als er eintrat, hatte 
Erika gerade die Kinder schlafen 
Selegt. und sie gesellte sich zu 

en Männern.

„Verfluchte Hifze“, brummte 
Viktor, „höchste Zeit, daß es 
regnet."

.Ja. Regen ist erwünscht", sagte 
Peter, „aber nicht immer kommt's, 
wie man es gerne hätte, wie es 
gut wäre.“

„Laß sie doch", brauste Viktor 
aul. „Sie ist nicht mehr wert 
als ihr Gottesknecht Ich hab lh. 
nen gesagt daß ich ihre Schwelle 
nicht mehr überschreite, wenn der 
Heuchler dort einzieht."

„Er ist Lehrer gewesen", melde­
te sich jetzt Erika. „Lehrer sind 
doch immer gefragt. Warum muß­
te er mit den Sextanten anbän­
deln?"

„Vielleicht hat er damals «ein 
Leben damit gerettet", schob Peter 
ein und schalt sich im stillen, war­
um sprichst du. woran du nicht 
glaubst was du nie im Leben ge­
tan hättest

„Was heißt Leben“ gerettet? 
sprang Viktor ein. „Der Mensch 
hat doch seine Prinzipien. Er war 
Komsomolze. Sowjetlehrer und zu 
Gott beten, in einer Zeit wo für 
einen Gott gar kein Platz mehr ge­
blieben ist. Zuerst erklärte er. wie 
die Welt die Menschen entstan­
den Sind und sich entwickelt ha. 
ben ohne Gottes Zutun und dann 
sank er vor Gott nieder und be­
tete das Nichts an."

„Hörte ich nicht gerade von 
dir. es sei so eine Zeit gewesen?" 
schob wieder Peter ein.

„In solchen Zeiten zeigt sich, 
wer ein Mensch ist Übrigens auch 
jetzt Ais ich ihm sagte. Ich wolle 
mit einem Prediger nichts zu tun 
haben, sagte er: .Ich kann ja eine 
Erklärung abgeben, daß Ich mich 
vom Glauben Tossage'."

„Daß man sich die Eltern nicht 
auswählcn kannl ich wäre vor so 
einem geschützt."

„Gut daß er nicht bei uns 
war", meldete sich jetzt Erika. 
„Er hätte sonst noch aus uns 
Menschen nach seinem Ebenbild 
formen wollen.“

Alle schwiegen eine Welfe. Dann 
begann Viktor.
„.Peter Onkel, du bleibst bei uns. 
Hier auf dem Sofa hast du vorläu. 
Ilg Platz. Später besorgen wir ein 
Bett. Im Kinderzimmer Ist Platz 
genug, und die Kleinen haben 
dich gern, das weißt du,"

„Danke, liebe Kinder! Ihr seid 
Prachtmenschen. Heute werde ich 
bei euch übernachten. Aber morgen 
fahr teh weg. Ich geh nach Ka­
raganda. Dort habe ich den Sohn 
mit seiner Familie, viele Freunde 
und Bekannten und finde leicht 
wieder Anschluß am Leben

Vllleicht Ist es so sogar besser. 
Man sagt doch wohl nicht um. 
sonst .Alter schützt vor Torheit 
nicht’.“

Er verstummte, und das Schwei­
gen wurde drückend, unangenehm

„Mama Ist an allem schuld",
sagte Erika In einem Tonfall.

schlagen. „Wie kam sie nur dar­
auf. Jetzt nochmals naeh dem
Allmendinger zu suchen?"

„Ich habs Ihr gesagt. daß er 
lebt“

„Du. Peter Onkel? Warum 
denn?“

„An der Lüge stirbt jede Liebe, 
meine Kinder, überhaupt leben die 
Menschen schöner und leichter, die 
nicht Iflgen."

Am nächsten Tag fuhr Peter ab
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Den Waldreichtum mehren
Eine andere
Anna

Nach der Waldfliche und dem 
Vorrat von Nutzholz nimmt unser 
Staat den ersten Platt in der Welt 
ein, während Kasachstan den zwei­
ten Platz im Lande behauptet und 
nur der Russischen Föderation den 
Vorrang einräumt. Die Fläche des 
Waldfonds unserer Republik ist 
zusammen mit den Saksauimassi- 
ven fast 22 Millionen Hektar groß

Vor siebzehn Jnhrcn wurde in 
Kasachstan dns Kasachische For­
schungsinstitut für Forstwirtschaft 
und Agrowaldmelioration organi­
siert. Vor dem Kollektiv des Insti­
tuts wurde die Aufgabe gestellt,

Das Kollektiv der Forstwirtschaft von Alexe­
jewka. Gebiet Zcllnograd, begeht den Tag des Forst- 
arbelters mit guten Erfolgen. Unter den Besten 
Ist hier der Waldhüter Johann Enns, der in der 
Fo-stwlrtschaft schon 23 Jahre tätig Ist. Er Ist 
einer von denen, die viele Jahre Ihres Lebens den 
Waldanpflanzungen gewidmet haben. Zu Ehren des 
Feiertags wurde er mit dem Abzeichen „Für tadel­

los: Arbeit im Waldschutz" bedacht. Sein Name 
steht auf der Ehrentafel. Johann Enns ist Aktivist 
der kommunistischen Arbeit.

UNSER BILD: Der Oberwaldhütcr Ibral Muka- 
now und der Waldhüter Johann Enns besichtigen 
die jungen Föhren.

Foto: J. Kasakow

Zum Anleihen an 
F- M. Dostojewski

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Man begann das neue Gebäude 
aes Memorialkomplexes — des 
Literaturmuseums des großen 
russischen Schriftstellers F. M. 
Dostojewski—neben dem Wohn­
haus. in dem er In den Jahren 
1857—1859 während der Ver­
bannung wohnte, zu bauen. Hier 
traf er sich mit Tsch. Wallcha- 
now und P. P. Semjonow-Tjan- 
Schanski zusammen, schrieb die 
Erzählungen „Onkels Traum". 
„Das Dorf Stepantschlkowo". 
entwarf die ersten Kapitel des 
Romans „Aufzeichnungen aus 
einem Totenhaus."

Die Einwohner von Semipala­
tlnsk halten das Andenken an 
den Schriftsteller hoch in Ehren. 
Im Haus, wo er wohnte, wurde 
eine Bibliothek eröffnet. Zum 
150. Geburtstag F. M. Dostojew­
skis wurde sie In ein Llteratur- 
und Memorial-Museum verwan­
delt, wo die Einrichtung so erhal­
ten geblleoen ist. wie sie zu Leb­
zelten des Schriftstellers war.

Das neue Gebäude des Muse­
ums. das zum Memorialkomplex 
gehört, wird zweistöckig sein 
mit einem Übergang ins Wohn­
haus. Im Erdgeschoß ist die wis­
senschaftliche Bibliothek mit ei­
ner BOche-ei, einem Lese- und 
Fllmvorführungssaal unterge- 
□rächt Der erste Stock wird voll­
ständig dem Vorführungsraum 
zugewiesen, wo das Leben und 
Schaffen des Schriftstellers wl- 

Idersplegelt sein wird. Der Bau 
des Komplexes wird im Jahr 
1975 abgeschlossen.

Thi Man ist noch im Kerker
III.

An Jenem Aoena oat ich Tchan 
Tin, mir über Man ausführlicher 
zu erzählen. Er kannte gut das 
Mädchen und Ihre ganze Fami­
lie. Vor Ihrer ersten Verhaftung 
im Jahre 1968, erzählt er. hatte 
sich Man keine Gedanken über 
Politik gemacht Sie wollte ein­
fach denjenigen helfen, die 
durch den Krieg gelitten hatten.

Zum erstenmal wurde Man 
ganz zufällig auf der Straße ver­
haftet. Der Polizist verlangte von 
Ihr mir nichts, dir nichts Geld. 
Alles wäre abgegangen, hätte 
sie Geld gehabt Aber sie hatte 
kelns. Der erboste Polizist 
brachte sie aufs Revier, und die 
Gefängnlsmascblnerle kam ins 
Rollen. Das Gefängnis wurd^ für 
Man zu einer Schule der politi­
schen Aufklärung. Als sie 1971 
frei kam. war Tchan Tin über 
die Veränderungen Im Charakter 
des Mädchens nicht wenig ver­
wundert. Im Krankenhaus für

(Schluß. Siehe auch Nr. 182)

Maßnahmen zur Beschleunigung 
des technischen Fortschritts in der 
Forstwirtschaft und in der Agro- 
waldmclioration zu erarbeiten.

In den Forstwirtschaften sind 
die Arbeiten vor allen Dingen auf 
die Erarbeitung von Methoden und 
Verfahren in der rationellen Nut­
zung und Reproduktion des Wald- 
reientums und die Hebung der Pro­
duktivität der Wälder gerichtet. In 
den waldlosen Steppen- und Halb- 
wüstcngcbletcn und in den letzten 
Jahren auch in den entferntesten 
Einöden erarbeiten und vervoll­
kommnen die Wissenschaftler des

Instituts die Verfahren der An­
pflanzung neuer Wälder, Wald­
schutzstreifen. Bcgrünungsanlagcn 
bei und in den Dörfern.

Einer der Wege der komplexen 
Hebung der Produktivität der 
Wälder Kasachstans Ist die vollere 
Nutzung aller WaldreichtQmer noch 
vor dem Fällen. In dieser Hinsicht 
haben die Forschungen des Kan­
didaten der Agrarwissenschaften 
B. Wink eine große praktische Be­
deutung. Der besondere Wert der 
Forschungen von B. Wink besteht 
darin, daß das von Ihm erarbeitete 
Verfahren der industriellen Be-

DIESE Frage kann nur dann 
unnütz scheinen, wenn 

die Rede wirklich von Fragen der 
Seeschiffahrt sein sollte.

Doch hier handelt cs sich um 
etwas anderes. Wie soll man sich 
in dem Ozean von Zeitschriften 
orientieren? In der Presse spricht 
man In den letzten zehn Jahren 
besonders viel Ober den stür­
misch wachsenden Informations­
strom in allen Sphären der 
menschlichen Tätigkeit Was 
steht dahinter?

Alljährlich erscheinen in der 
Welt Ober 80 000 verschledene- 
technlscher Zeitschriften, 50000 
verschiedener Bücher zu techni­
schen Problemen, fast eine halbe

Komposition von N. Rörlch ausgestellt
LENINGRAD. (TASS). Eine 

monumentale Komposition zu 
altrussischen Themen wird auf 
der Gemäldeausstellung von NI. 
kolal Rörlch (1874—1947), die 
Im russischen Museum von Le­
ningrad zum 100. Geburtstag des 
Malers eröffnet wird, zum ersten­
mal dem Publikum geboten.

Das Temperagemälde gehörte 
seit 1910 zur Inneneinrichtung

Verkrüppelte und Gelähmte — 
ehemalige Häftlinge — half Man. 
selbst kaum am Leben, den 
Kranken, tröstete die Verzagten. 
Die Kerkerhaft brach Ihren Wil. 
len nicht, Im Gegenteil, sie stäh­
lte sie. stärkte Ihre Liebe zu ih. 
rem Volk, zu Ihrem Land.

Nach Ihrer zweiten Verhaf­
tung Im November 1972 wurde 
Man in das Gefängnis Tan Hlep 
eingeliefert. Den Angehörigen 
war sogar der Besuch kranker 
Häftlinge untersagt. Da überre­
dete Man Ihre Haftkameraden, 
dagegen Protest zu erheben. 15 
Häftlinge mit Man an der Spitze 
verbarrikadierten sich dort. So­
lange die Gefängniswärter ein­
zudringen suchten, schrieben die 
Häftlinge an den Wänden Lo­
sungen. Man schrieb mit Ihrem 
Blut einen Brief an den Gefäng­
nisdirektor. Darin forderte das 
Mädchen, daß man sich zu den 
Häftlingen menschlich verhalte. 
Dafür wurde sie später selbst­
verständlich grausam geprügelt

Nach der Begegnung mit Man

schafluxg von Harz i1' den Wäl­
dern der Gebiete Pawlodar und 
Semipalatlnsk unmittelbar von 
wachsenden Bäumen 5—10 Jahre 
vor ihrem Fällen und ohne Scha­
den für die Qualität des nachher 
gefällten Holzes. Der ökonomische 
Effekt von der Einführung seiner 
wissenschaftlichen Empfehlungen 
beläuft sich in den Forstwirt, 
schäften zweier Gebiete auf einige 
zehntausend Rubel jährlich.

Einen großen Arbeitsumfang 
verwirklicht das Kollektiv des In­
stituts in der Anlegung von Wald­
schutzstreifen unmittelbar auf den 
Ländereien der Sowchose. Solche 
Waldstreifen wurden allein unter 
Leitung der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter über 2000 Hektar an­
gelegt. Sie werden vor der Wind­
erosion über 50 000 Hektar Acker­
land schützen. Schon jetzt erhalten 
die Landwirte im Tätigkeitsbereich 
der Waldschutzstreifen jährlich 
2—3 Zentner mehr Getreide vom 
Hektar als auf den Flächen, die 
nicht durch Waldstreifen geschützt 
werden.

Jedes Jahr begeben sich etwa 200 
wissenschaftliche Mitarbeiter des 
Instituts für Forstwirschaft und 
seiner Versuchswirlschaften In die 
Gebirgswälder des Tienschan, in 
die grenzenlosen Welten des Neu­
lands. in die Wüste Mulunkum 
und in die B-rkenwälder Nordka­
sachstans. um dort wichtige For­
schungsarbeiten zu verwirklichen. 
Von Jahr zu Jahr erweitern sie ihr 
Wissen über den guten Freund des 
Menschen — den Wald, und ver­
werten dann ihre Kenntnisse in 
der Produktion.

Jetzt, da die Periode der Feld­
arbeiten zu Ende geht, sind die 
meisten wissenschaftlichen Mitar­
beiter ins Institut zurückgekehrt, 
um im Kreise ihrer Freunde und 
Familien nach mehrmonatiger 
Trennung ihren Feiertag — den 
Tag des Forstarbeiters — zu be­
gehen.

A. KOWALEWSKI, 
Leiter der Gruppe für wissen­
schaftlich-technische Informa­
tion des Kasachischen For­
schungsinstituts für Forstwirt­
schaft und Agrowaldmellora- 
tion.

Wie kann man sich 
im Ozean orientieren?
Million Beschreibungen aller nur 
möglichen Erfindungen. Dabei 
verdoppelt sich dieser Umfang al­
le zehn Jahre.

Na und? Soll man da nichts 
mehr lesen? Ein „zuverlässiger" 
Ausweg. der aber die Gefahr in 
sich birgt. aus dem gestrigen Tag 
nicht mehr herauszukommen. Viel 
sicherer Ist es. ein System der 
wissenschaftlich-technischen In­
formation zu schaffen. So ein Sy­
stem wurde In der Tat erarbeitet. 
Doch auch damit ist die Sache 
nur halb getan. Wie man es nut­

eines Leningrader Hauses. Wäh. 
rend der 900täglgen Blockade 
Leningrads, als das Haus keine 
gehörige Heizung und Beleuch­
tung hatte, erlitt das Werk be­
trächtlichen Schaden. Jahre müh­
samer Restaurlerungsarbelt wa. 
ren nötig, um seine Farben wie­
derherzustellen. Das Gemälde be­
steht aus sieben großen Tellen, 
auf denen Helden russischer Sa.

mußte Ich an dieses Mädchen oft 
zurückdenken. Am Tage meiner 
Abreise aus Saigon kam ich zu 
einem meiner vietnamesischen 
Freunde, um mich zu verabschie­
den. Er hatte gerade einen Brief 
von Man erhalten.

„Ich habe heute keinen Schlaf 
und greife zum Papier, um Dir 
einige Zellen zu schreiben. Mor­
gen. am 20. Juli. Jährt sich wie­
der einmal die Unterzeichnung 
des Genfer Abkommens von 
1954. Wir werden In den Zellen 
Aussprachen durchführen, wer­
den den ganzen Tag felerp, sin­
gen und lachen und nachts womög­
lich nicht etnschlafen können. 
Siehst Du, wir müssen viel lei­
den, aber manchmal haben auch 
wir unsere guten Tage... Was mit 
mir auch geschehen sollte, bleibe 
Ich meinen Idealen, dem Kampf 
um Frieden und Unabhängigkeit 
meines Landes treu. Wohin mich 
das Schicksal auch verschlagen 
mag. bleibe Ich mit Viet­
nam. mit meinem Heimat­
land, mit meinem Volk — 

zen soll, wissen leider lange 
nicht alle. Deshalb wird diesem 
Problem so große Beachtung ge­
schenkt. Es wird an Universitäten 
für technischen Fortschritt und 
Ökonomik, deren es In der Repu­
blikhauptstadt 25 gibt, studiert

Wie es alle Hörer anerkennen, 
hilft das Studium dieses Informa­
tionssystems, sich Im Ozean der 
Zeitschriften zurechtzuflnden. Ge­
genwärtig rüstet man an der Uni­
versität zum neuen Lehrjahr.

(Fr.).

gen dargestellt sind, und Ist 20 
Meter breit.

Zur Zelt ist das Gemälde Ei­
gentum des russischen Museums, 
das Ober die reichste Sammlung 
von Rörlch-Gcmälden In der 
UdSSR verfügt. Die Sammlung 
enthält etwa 400 Werke, die 
vom älteren Sohn des Malers. Ju. 
rl Rörlch, dem Museum ver­
macht wurden.

den Vietnamesen. Mir wird Im­
mer schwer, wenn Ich an meine 
Familienangehörigen denke. Ich 
habe Ihnen Ja gar nicht geholfen. 
Im Gegenteil, ich habe Ihnen so 
viel Leid gebracht Ich konnte 
nicht welterstudlcren. Wie sollte 
Ich auch ruhig lernen, während 
viele Tausende Menschen in die­
sem verfluchten Krieg zugrunde, 
gingen! Ich glaube, daß Ich noch 
werde studieren und meiner Fa­
milie helfen können. Aber auch 
wenn Ich 1m Gefängnis draufge­
hen sollte, wird es nicht verge. 
bens sein. Alle müssen einmal 
sterben. Wenn man für seine 
Ideale sterben muß. hat man kei­
ne Angst vor dem Tod. Weißt 
Du, wenn ich so denke, vergesse 
ich all meine Schmerzen und 
Wunden. Wenn die Menschen zu­
frieden und glücklich sind, wei­
chen alle Krankheiten zurück. Es 
Ist schon fast Morgen. Ich mache 
Schluß. Hoffe, Dir bald wieder 
schreiben zu können."

Ich frage meinen Freund, wie 
lang die Frist sei, die Man dies­
mal abbüßen muß.

„Zehn Jahre", sagt er.
Ich verlasse Saigon und neh­

me Aufzeichnungen von 84 In­
terviews mit, die mir die Häft­

Dieser Tage traf Ich nach vie­
len Jahren meinen alten Schul­
kameraden Heinz. Um unserer 
Freude Luft zu machen, besuch­
ten wir das nette Café mit dem 
poetischen Namen „Wcterok".

ALs wir schon in rosiger Stim­
mung waren, sagte Heinz: „Es 
Ist geradezu eine Schande, daß 
wir alten Freunde uns nicht mal 
gegenseitig besuchen. Unsere 
Frauen sind nicht einmal mitein, 
ander bekannt."

Dieses offene Geständnis rührte 
mich einfach. Ich dachte bei mir. 
Wenn mich Heinz Jetzt clnlädt. 
besuchte Ich ihn heute noch.

Als hätte Heinz meine Gedan­
ken erraten, er flüsterte mir zu: 
„Nehmen wir im nächsten Ge­
schäft einen Halben und gehen 
wir dann zu mir... Meine Frau 
Ist zu Hause. Sie wird sich sicher 
freuen, dich kcnncnzulerncn."

So machten wir es auch.
Der Bus brachte uns in eine 

Vorstadtsiedlung. Als wir aber 
schon vor Heinzens Haustür stan­
den. war mein Mut weg. Es gibt 
doch verschiedene Frauen. Meine 
Anna z. B. Hebt In solchen Fäl- 
len freundliche Worte, die Ich 
mir schon im voraus zurechtlege. 
wie: „Mein Herzblatt. Annchen! 
Du bist die Schönste und Aller­
beste auf der ganzen Welt!"

Da deckt sie ohne weiteres den 
Tisch, und alles geht In bester 
Ordnung. Aber hier 1m fremden 
Haus...

Heinz war auf einmal ver­
stummt. Schwelgend drückte er 
aut den Kllngelknopf. Eine Jun. 
ge. hübsch gekleidete Frau öff­
nete. Freundlich sagte sic: „Bit­
te, treten Sie ein!"

Mir wurde etwas leichter ums 
Herz. Heinz stellte mich vor. 
„Anna", sagte die Frau und 
reichte mir die Hand.

„Anna?" wiederholte Ich und 
dachte bei mir: Alle Annas sind 
Jedenfalls gutmütig.

Ich wurde Ins Wohnzimmer 
geführt und setzte mich auf ei­
nen Sessel. Anna entschuldigte 
sich, gab Heinz einen Wink und 
begab sich mit Ihm in die Küche. 
Bald kam sie zurück und begann 
mich zu „unterhalten".

Aus der Küche drangen ver­
schiedene Laute an mein Ohr. 
Zuerst hörte Ich, wie aus dem 
Kochherd mit der Schaufel Asche 
geschart wurde, dann klapperten 
die Wassereimer, und Heinz ging 
aus dem Haus.

Meine Gesprächspartnerin An­
na beschwerte sich, daß es sehr 
anstrengend sei, den Haushalt in 
einem Hause ohne allen Komfort 
zu führen. Und wenn Heinz so 
spät nach Hause kommt wie heu­
te. so sei das besonders schlimm.

Nach einem Seufzer fuhr sie 
fort: „Das Ist eigentlich seine 
Pflicht, das Wasserholen. Auch 
das Einkäufen. Jetzt Ist es na­
türlich schon zu spät, die Ge­
schäfte sind alle geschlossen, und 
wir bleiben heute ohne Abend­
brot..."

In der Küche hörte Ich wieder 
Heinz rumoren. Ich erhob mich 
und sagte beschwichtigend: 
„Macht nichts. Bis morgen wer 
det Ihr schon nicht verhungern."

Als Ich in die Küche kam, hat. 
te Heinz Wasser In einer großen 
Kasserolle auf den Herd gestellt 
und machte die Waschmaschine 
einsatzbereit

Ich sagte mitleidig und trö­
stend zu Ihm: „Der Mensch 
denkt, und die Frau lenkt.. 
Heinz. Ich muß jetzt gehen. Um 
eins fährt der letzte Bus Ins 
Stadtzentrum..."

Heinz machte eine hilflose Be­
wegung. öffnete einigemal den 
Mund, brachte aber kein Wort 
über die Läppen.

In die Ecke gedrückt, saß ich 
in dem menschenleeren Bus und 
suchte in Gedanken nach den 
schönsten Innigsten Worten für 
mein Annchen.

Ich will auch vorläufig noch ab­
warten, sie mit Heinzens Anna 
bekannt zu machen. Ich führch- 
te. sie könnte sich was abguk- 
ken, was nicht so ganz nach mei­
nem Geschmack wäre. Männer 
verstehen sich natürlich besser.

F. KAUL

linge und die aus der Haft be­
reits Entlassenen. Ihre Angehöri­
gen, Rechtsanwälte, die Vertre­
ter der Intelligenz gewährt ha­
ben. Ich führe verschiedene Do­
kumente auf 500 Selten. Ton­
bandaufnahmen. Zeichnungen 
mit Ich hatte viel erfahren. Je. 
doch, wie es sich herausstellte, 
noch nicht genug.

Zwei Wochen später, auf einer 
Cocktailparty In Washington 
sprach Ich über diese Themen 
mit einem Senatsbeamten, der 
seinerzeit den Vorschlag über die 
Einstellung der Bombardierungen 
In Vietnam erarbeitet hatte. Es 
erwies sich aber, daß das Schick­
sal der politischen Häftlinge In 
Südvietnam den Senator — den 
Chef meines Gesprächspartners 
— nicht mehr interessiert

„Sehen Sie", sagte mir dieser 
Beamte, „die Zelten sind anders 
geworden. Diesen Krieg haben 
alle satt. Man will über Ihn 
nichts mehr hören."

Wie sehr möchte Ich Worte 
finden, um Ihm begreiflich zu 
machen, daß Nguyen Thl Man 
immer noch 1m Kerker Ist...

(Aus: „Rowesnlk", 7/74)
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Goldmedaillen 
zum Gsburlstag

Am Vorabend des 25. Jahrestags der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik haben ihre Sportler in Wien, Luzern 
und Rom eine Reihe glänzender Stege erkämpft.

Führwahr, solch’ glänzende Geburtstagsgabe 
noch nie zuvor ein junger Staat bekam, 
wie sie die D-D-R als teure Habe 
von Ihren Sportlern Jetzt entgegennahm!
Denn fast drei Dutzend Goldmedaillen leuchten 
an Ihrer Brust In hellem Slegesglanz — 
errungen mal Im trocknen, mal 1m feuchten 
Sportforum für der Heimat Ruhmeskranz.
Wo sie In letzter Zelt auch aufgetreten.
die Jungen Sportler aus der D-D R.
die Schwimmer. Ruderer und Leichtathleten —
sie wurden überall der Lage Herr.

Bel Welt, und bei Europameisterschaften.
— Im Wettstreit mit dem ganzen Kontinent.
mit aller Welt sogar! — die Sportler schafften 
stets den GcsamUleg. kühn und konsequent

Die ganze Sportwelt kommt nicht aus dem Staunen:
Wie geht das zu? Was Ist das für ein Staat 
wo —unabhängig von Fortunas Launen! — 
so üppig grünt die Weltrekordesaat?!

Es Ist ein Staat, wo Arbeiter und Bauern 
uneingeschränkt und siegreich an der Macht, 
wo Millionen Sportler untermauern, 
was Ihre besten Meister schon vollbracht

Und nicht nur Diplomaten anerkennen 
die Junge Republik Jetzt weit und breit — 
auch ihre Sportler machen Jetzt das Rennen 
gegen Rivalen, gegen Stoppuhrzeltl

Rudi RIFF
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12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Für Kinder über Tiere. Sendung aus 
Leningrad. 13.00 — Um die Erlan­
gung des Staatspreises der UdSSR 
1974 eui dem Gebiet der darstellen­
den Kunst und Architektur. 13.30 — 
Sendung für Elfem. 14.00 — Musika. 
lische Sendung „Unsere Morgen­
post". 14.30 — Im Äther — die Ju­
gend. „Das hätte nicht passieren 
brauchen." Dio Sendung führt der 
Kandidat der Rechtswissenschaften 
M. M. Babajew. 1555 — Lieder so­
wjetischer Komponisten in der Dar­
bietung des Volkskünstlers der 
UdSSR A. Makrenko. 16.40 — Wis­
senschaftlich-populäres Programm 
„Gesundheit". 17.10 — Spielfilm. 
„Dshulbars". 18.25 — Offensichtlich 
— unwahrscheinlich. 19.25 — Zei­
chenfilme. 1935 — Kinder des So- 
wjellandes. „Glückliche Kindheit". 
21.00 — UdSSR-MeislerSchaff In Fuß. 
balL Spartak (Moskau) — Dynamo 
(Moskau). 22.45 — Femsehskizxe. 
„Ober das liebe Brot". 23.10 — 
Bühnenauttührung des Theaters für 
Musikkomödio von Nowosibirsk. 
„Die schöne Juanita". 24.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
Fortsetzung der Sendung aus Nowo­
sibirsk. 0155 — WM in Pferdesport. 
Sendung aus England.

Sonntag, 15. September
12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Der Wecker. 13.00 — Ich diene der 
Sowjetunion. 14.00 — Im Theater für 
iunge Zuschauer. „Das Abenteuer 
mißlang". Bühnenaullührung. 15.00 — 
Musikkiosk. 1530 — Sendung für 
Landwirte. 1630 — Spielfilm. „Die 
schuldlos Schuldigen". 18.10 — 
Pressekonferenz des Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees für Forst­
wirtschaft des Ministerrats der 
UdSSR G. I. Worobjow. 18.40 — 
Wunschkonzert für Forstarbeiter. 
19.10 — Internationales Panorama. 
19.40 — Klub dar Filmreisen. 21.00— 
UdSSR-Meisterschaff in Fußball. Tor­
pedo (M) — Senit (Leningrad). 22.55 
— Fernsehthealor der Miniaturen 
„13 Stühle". 24.00 — Informations­
programm „Zeil". 00.30 — Dio Sen­
dung „Ein Wort über Musik" führt 
der Komponist A. Petrow. 0155 — 
WM in Pferdesport. Sendung aus 
England.

Montag. 16. September
12 20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Zeichenfilme. 13.00 — Olfensichtlicn 
— unwahrscheinlich. 14.00 — Klub 
der Filmreisen. 1830 — Zellnograd. 
Sendeprogramm. 1835 — Internatio­
nale Rundschau in kasachischer 
Sprache. 18.50 — Intormallonssoo- 
dung „Auf Neulandbahnen" in kasa­
chischer Sprache. 19.05 — Filmchro­
nik „Filii". 19.15 — Wissenschaftlich- 
populäres Programm „Gesundheit". 
19.25 — Filmkonzert. 1955 — Infor­
mationssendung „Auf Noulandbah- 
nen" in russischer Sprache. 20.15 — 
Reklamen. Bekanntmachungen. 2030 
— Sonderprogramm dos Kasachi. 
sehen Fernsehens „Ernte 74". 21.00— 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Lustige 
Töne. 2130 — Konzert. 22.00 — Ge- 
ganplan der Udmurtischen ASSR in 
Aktion. 22.45 — Spielfilm. „Erde. 
Postlagernd". 1. Teil. 24.00 — Intor- 
malionsprogramm „Zeit". 00.30 — 
„Lieder 74". 01.10 — Sporttagebuch. 
0130 — Nachrichten.

Dienstag, 17. September
10.00 — Zcllnograd. Bildschirm (ür

Das Kollektiv der Redak­
tion „Freundschaft" drückt 
ihrem Mitarbeiter Johann Bitt­
ner sein tiefempfundenes Bei­
leid zum Ableben seines Va­
ters Nikolai BITTNER aus.

Kinder. Zeichenfilme. 10.20 — Spiel­
film. „Pefschki, Lewofschki". 1155 — 
Filmkonzert Es singt Wladimir Ma­
karow. 12.20 — ZF. Nachrichten. 
1230 — Für dich. Jugend. 13.00 — 
Spielfilm. „Erde. Postlagernd". 1. 
Teil. 14.15 — „Lieder 74". 18.00 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.05— 
Koktscnetawer Programm in kasa­
chischer Sprache. 18.25 — Dokumen­
tarfilm „Der Vorsitzende" in kasa­
chischer Sprache. 18.35 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 18.45 — 
Zeichenfilm. 1835 — Das vierte 
Planjahr. Sondersendung des Pro­
gramms „Auf Neulandbahnen". 1930 
— Sendung für Lendwirte. Bildschirm 
für die Ernte, in russischer Sprache. 
20.00 — Bekanntmachungen. 20.05— 
Informafionssendung „Auf Neulend­
bahnen" in russischer Sprache. 2030 
— Sondersendung des Kasachischen 
Fernsehens „Ernte 74". 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Zeichenfilm. 
21.25 — Premiere des Dokumentar­
films „Peking, auf politischer Wege- 
losigkeit”. 22.10 — Eröffnung der 
Saison im Moskauer Theater für 
Operette. 22.40 — Spielfilm „Erde. 
Postlagernd”. 2. Teil. 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit“. 0030 — 
Konzert der Meister der Künste.

Mittwoch, 17. September
12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Schaffen der Jungen. 13.00 — Spiel­
film. „Erde. Postlagernd“. 2. Teil. 
14.15 — Festival der Volkstanz-Lai­
enensembles. 1830 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.05 — Sendung 
für Landwirte „Bildschirm für die 
Ernte" in kasachischer Sprache. 18.25 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbohnen" in kasachischer Spra­
che. 18.40 — TV-Konzertsaal. 19.00 
— Filmchronik. Das sowjetische Ki­
no. 19.10 — Konzert für junge Ak- 
kerbauem. 3. Sendung. 20.05 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen“ in russischer Sprache. 20.30 
— Sondersendung des Kasachischen 
Fernsehens „Ernte 74". 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Literarische 
Sendung „Begegnungen in Tjumen". 
22.00 — Intemetionale Wettkämpfe 
in Eishockey. Kanada — UdSSR. 
24.00—Inlormalionsprogramm „Zeit". 
0030 — Es spielt das Orchester des 
Aserbaidshaner Rundfunks und 
Fernsehens. 01.25 — Sportsendung.

Donnerstag. 19. September
10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Zeichenfilme. 10.20 — Spiel­
film. „Für alles verantwortlich“ in 
kasachischer Sprache. 11.50 — Rim- 
konzert. 1230 — ZF. Nachrichten. 
12.30 — Konzertsaal des Fernsehstu­
dios „Orljonok". 13 00—Der Mensch 
für die Menschheit. Premiere des 
Dokumentarfilms. 14.15 — Konzert 
der Laienkünstler. Drei Begegnun­
gen. 17.30 — Zelinograd. Sendepro- 
oramm. 17.35 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in kasachi­
scher Sprache. 17.50 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in rus­
sischer Sprache. 18 10—Dokumentar­
film „Ich werde ewig leben". 18 20— 
Bühnenaufführung des Staatlichen 
Lermontow-Dramclheaters. 20 30 — 
Sondersendung des Kasachischen 
Fernsehens „Ernte 74”. 2t 00 — ZF. 
Nachrichten. 21 15 — Konzert, ge­
widmet dem 50 Gründungstag der 
Moldauischen SSR. 2235 — Mensch 
und Gesetz. 2235 — Premiere des 
verfilmten Bühnenstücks „Der kleine 
Prinz". 24.00—Informationsprogramm 
„Zeil".
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